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Peter J. Opitz, München

Uber das Interesse der
Volksrepublik China an
Westeuropa

Seit ihrer Gründung wurde das außenpolitische
Verhalten der VR China vor allem von ihrem Ver-
hältnis zu den Supermächten USA und UdSSR
bestimmt; die Beziehungen zu kleineren Ländern
und Ländergruppen konnten von wenigen Ausnah-
men abgeaehen nur schwer ein Eigengewicht ent-
wickeln. Das galt auch lür die Beziehungen Pe-
kings zu den Staaten Westeuropas. Daran hat sich
bis heute nichts geändert, obwohl inlolge der ent-
spannteren Beziehungen, die sich seit Beginn der
80er Jahre zwischen Peking und Washington au{
der einen Seite und Peling und Moskau aufder an-
deren Seite entlqickelt haben, das Eigengewicht der
chinesisch-europäischen Beziehungen zugenommen
hat. Um sowohl die Kontinuität als auch die Ditre-
renzierungen des europäisch-chinesigchen Verhält-
nisses zu vermifteln, werden im folgenden zuerst
in einem historischen Rüclblick die ersten Phasen
der Beziehungen Chinas zu Westeuropa skizziert
und dabei die grundlegenden Ziele der Europa-
Politik Pekings 6eit Beginn der 70er Jahre be-
stimmt. Daran anschließend wird die Grundstruk-
tur der chinesischen Politil während des letzten
Jahrzehnts dargestellt.

Erete Phase: Nichtanerkennung der Volks-
republik - und doch Eandel

Wenn sich die europäisch-chinesischen Beziehun-
gen nach der Gründung der VR China nur sehr

zögelnd entvickelten, so lag diee vor allem an
der allgemeinen politischen Lage. In Europa war
1947 die antifarchistische Kriegsallianz endgültig
auseinandergebrochen, der Kalte Krieg hatte be-
gonnen, und die Weltpolitik $ar immer tiefer ins
Spannungsleld des aich rerschärfenden Ost-West-
Konflikts geraten. Ein halbes Jahr, bevor in China
die Kommunisten die Macht übernahmen, war das
Nordatlantische Verteidigungsbündnis geschlor6en
worden, und wenn sich diese Allianz auch vor al-
lem gegen die Sowejtunion und die von ihr aus-
gehende Bedrohung Iür Westeuropa richtete, so
war durch sie doch indirekt auch China betrofien.
Denn nur kuse Zeit später, im Februar 1950, war
es zum sino-sowjetischen FreuDdschaftsyertrag ge-
kommen, mit dem sich nun auch China dem "eo-
zialistischen Lager" angegliedert hatte und damit
der Politik Moshaus unterstellt zu haben echien.

Wir wissen heute, daß die Situation erheblich kom-
plizierter war, daß es niemals einen solchen Lom-'
munistischen Monolithen gegeben hat, bzw. daß
er schon von An{ang an beträchtliche Risse und
Bruchst€llen aulwies. Aus damaliger Sicht jedoch
- und diese wurde insbesondere durcli die Ereig-
nisse in Korea bestätigt1 - hußte sich irn Westen
der Eindruck aufdrängen, einer in sich geschlos-
seneo Lommunistischen Weltbewegung gegenüber-
zustehen, die sich zur Weltrevolutiot rüstete ünd
der man deshalb als Ganzes entgegentreten mußte.
Die Bedrohung schien global, wenn sie auch an
den verschiedenen Frontert unterschiedliche Züge
annahm. Die NATO war somit auch nur das erste
Glied in einer Strategie, mit der der Westen die
kommunistische Bedrohung einzudämmen suchte.
Bald folgten weitere - die SEATO, die CENTO
und eine Vielzahl von bilateralen Verteidigungs-
verträgen, mit denen sich der Ring um den kom-
munistischen Block schloß.

Unter diesen Umst:inden w.Lr ea nur folgerichtig,
daß die Mehrzahl der Staaten Westeuropas dem
Vorbild Washingtons lolgte und den chinesiechen



Kommunisten die diplomatische Anerkennung vtr-

weigerte, daß aber auch jene etroäischen Staaten,

die sich - wie Großbritannien - zur Au{nahme di-

plomatischer Beziehungen entschlossen, diese aul

einem niedrigen diplomatiochen Nivea.u beließen.

Nicht ganz so {olgerichtig war dagegen, daß sich

die Handelsbeziehungen mit China selbst in dieser

Phase recht günstig entwicLelten. Doch auch da{ür

gab es gute Gründe, und ihre Entwicklung wurde

dadurch erleichtert, daß auch Peking die von West-

europa betriebene Trennung von Politik und Wirt-

schaJt akzeptierte.

Zweite Phase: Die Zwischenzonen-Theorie

aue Peking

Auch die zweite Phase der euopäisch-chinesiechen

Beziehungen erweist sich - bei genauerer Betrach-

tung - als Resultante der Beziehung Chinas zu den
beider Weltmächten bzw. deren Verhältnisses zu-

einander. Angesichts der tödlichen Ge{ahren, die
Ost und We6t von dem Ausbruch eines thermo-

luklearen Krieges drohten, hatten die Nachfolger

Stalins eine strrategische Wende vollzogen und eine

Entspannung in ihrem Verhältnis zu Washington
gesucht. Ein Weltkrieg zwischen Ost und West

mußte ihrer Ansicht nach nicht nur vermieden wet-
den - er konnte es auch, wenn sich auJ beiden Sei-
ten die VernunJt und die P nzipien der "Jriedli-
chen Koexisienz" durchsetzten, die Chruschtschow
aui dem XX. Parteitag der KPdSU zur General-

Iinie der internationalen kommunistischen Bewe-

gung erhoben hatte. Die Prinzipien der "friedli-
chen Koexistenz" wurden jedoch nicht nur zum

Ausgangspunkt der sowjetischen Entspannungspo-

iitik gegenüber dem Westen, sondern gleichzeitig

auch zum Katalysator des sino-sowjetischen Kon-

iikts. Denn Peking sah in dieser neuen sowjeti-
schen Linie vor allem den Versuch Moslaus, sich
mit Washington zu arrangieren, die eigenen Ver-

bündeten aber weiterhin in Abhängigkeit zu hal-

ten. lnsbesondere die Kündigung des erst im Jahre

1957 geschlorsenen sino-sowjetischen Abkommens

über sowjetische Hilfe beim Bau einer chinesichen

Atombombe, vor allem aber die Unterzeichnung

des Teststop-Abkommens im Herbst 1963 schie-

nen diesen Verdacht zu bestätigen. Doch die Ver-

suche der chinesischen Führung, die Sowjets an

dieser "unheiligen Ailianz" zu hindern, scheiter-

ten. Da.s B ündnis mit Moskau zerbrach, auch wenn

der Freundschaltsvertrag von Februar 1950 iormell

weiterbestand. Die Beziehungen verschärften sich

und wurden schließlich sogar "antagonist isch" . Pe-

king war damit in eine ge{ährliche Konftontation

zu beiden Weltmächten geratell.

Angesichts dieser Gelahren begann PeLing daher

Anfang 1964 mil, einer neuen StratpSie zu eiPP-

rimeltieren, die neue Allianzen ermöglichen und

iegitimieren sollte. ln ihr war nun erstmals auch

Westeüropa eine wichtige Rolle zugedacht. Im

Januar 1964 stellte die "R€nmin ribao" die eog.

"Zr+,ischenzonen-Theorie" vor, derzufolge sich zwi-

schen dem amerikanischen Imperialismus und den

sozialistischen Ländern zwei Zwischenzonen befn-

den, in denen der Widerstand gegen die imperiali-

stische Politik der USA wachse. So heißt es über

die Staaten der zweiten Zwischenzone - der die

kapitaiistischeD Staaten ganz Westeuropas, Ozea.

niens und Kanadas zugerechnete wurden - daß

sie einen doppelten Charakter habe: "Während
die herrschende Klasse jener Länder als Ausbeuter

und Unterdrücker gelten, sind sie selbst arnerika-

nischer Kontrolle, Einmischung und Beeinflussung
ausgesetzt. Deshalb wollen sie sich von amerika-

nischer Kontrolle befreien- Sie haben daher etwas

mit den sozialistischen Staaten gemeinsam."z

Diese Theorie war in verschiedener Hinsicht in-
teressant - am interessantesten abet war wohl

die stillschweigende Abwendung son der bis da-
hin auch von Peking akzeptierten "Zwei-Lager-
Theorie" Moslaus Denn wed.r ist hi"r von einem



"sozial ist ischen Lager" die Rede - die Sowjetunion
bleibt völlig unerwähnt - noch von einem ,.im-

perialistischen Lager". Ofiensichtlich werden die
Widersprüche zwischen den LrSA und den kleine-
ren kapital ist ische4 Staaten.als größer angesehen
als die sie verbindenden Interessen; anders ist die
Aüsgliederung lvesteuropas in eine Zwischenzone
kaum erklärbar.

Die sowjetische Reaktion, die nur wenige Tage dar-
auf in der Zeitschrift "Xommunist" erfolgte, wies
exak  au f  d "n  .n ' scne idenden  Punk l  d rese r  s i ra re -
gischen Wende hin, als sie feststellte: ',Wenn die
chinesische Propaganda vom Kampf gegen den Im-
perialismus spricht, reduziert sie ihn ausschließlich
auf den Kampf gegen die Vereinigten Staaten und
1äßt deren Verbündete, die westeuroäischen und ja-
panischen Imperialisten. beiseite. Sollien sich etva
die chinesischen Führer in den monopolistischen
Kreisen Westdeutschlands, Englands, Frankreichs
und Japans bereits nach Btrndesgenossen 1ür ihren
Kampl mit dem sogenannten 'modernen Revisio-
nismus'umsehen?"3

Dritte Phaser Chinas öfrnung zum \^/esten

Die Wende in Hinblick au1 Westeuropa brachte
sch[eßlich die drit te Phase, die mit dem Ende der
Xultrrrrevoiution und dem 9. Parteitag der KPCh
einsetzte. Aus Angst vor einer militärischen Kon-
lrontation mit Moskau - aber auch zur Abwen-
dung einer antichinesischen Allianz der beiden Su-
permächte - vol lzog die chinesische Führung eine
Olinung gegenüber dem Westen. Und da das in-
ternationale Klima günstig war, stel l ten sich bald
erste Er{olge ein. Im Oktober und im Novem-
ber 1970 - also lange vor der Ankündigurg des
China-Besuches von Präsident Nixon gelang die
Au{nahme diplomatischer Beziehungen mit Kana-
da und Ital ien; im Mai 1971 lolgte die Norma-

lisierung der Beziehungen mit Sa.n Ma no ünd
Osterreich, im August mit der Türkei, im Ok-
tober mit Belgien und im Dezember mit Island.
Zurecht bezeichneie deshalb Giovanni Bressi das
Jahr 1971 als den "Wendepunkt in den europäisch-
chinesischen Beziehungen".l

Allerdings paßte der Begrüt der "Wende" nur auf
die politischen Beziehungen, die nun immer dichter
wurden die Wirtscha{tsbeziehungen warenstän-
dlg gut gewesen. Doch auch hier begannen nun
die Kurven yon Importen und Exporten stei l  nach
oben zu steigen.

Bezeichnenderweise begann die chinesische Presse
ab 1971 auch zunehmend posit iv über die EG zu
ber rch ten  und  bFgrüß t "  Ende  t9? ;  ausd r i r k l r rh
den Beitr i t t  Groflbri tanniens. Uber die Motive
hinter diesem chinesischen Applaus gab rnan sich
in Europa allerdings keinen Illusionen hin. So re-
sümierte schon 1972 der brit ische Labour-Poli t iker
Dennis Healey nach einer China Reise: ,'C,ärno,s

etuthusidsm Jor Britain's entry ,tnto the EEC ts ba-
sed not only on Russia's hostilNty to the project
blrt .'lso to the belteJ that the economic contradrc-
tNons betueen a unrted Europe anil North Aftrenca
uill reduce the ituternatiorLa! xnfruence oJ the Linr-
ted, States."s

Zwei Motive der Chinesen

Die Feststellung Healeys markiert ziemlich genau
die beiden Motive, die der wohlwollenden Haltung
Pekings zur europäischen lntegratiol zugrunde
lagen:

1. Die Hoffnung, ein wirtschaftlich und politisch,
starkes Europa würde sich nicht mehr beliebig vor
den Karren amerikanischer Inte.essen spannen las-
sen. sondern wäre in der Lage - notfalis auch ge-
gen den Widerstand Washingtons - eine den eu-



ropäischen Interessen enfsprechende Politik zu be-

treiben- Je stärLer Europa aber war und je ener-

gischer es seine eigenen lnteressen vertaati umso

größer würden die Spannungen im westiichen La-

ger. Die Vorteile einer solchen Entwicklung für

China lagen auf der Hand: der internationaie Ern-

fluß der USA wäre ohne die europäischen Ver-

bündeten geschwächt; die Stel lung Chinas in ei-

ner multipolaren Welt dagegen au{gewertet, und

seine Möglichkeiten, die lViderspniche zvischen

den westl ichen Staaten zum eigenen Nutzen a.us_

zunützen) würden beträchtl ich wachsen.

2. Noch wichtiger für den chinesischen Applaus

war jedoch ein zweites Motiv, das bei Healey nur

kurz antlingt: die Sorge um die Sicherheit West-

europas gegenüber den sowietischen Expansions-

plänen. Schon auf dem 10. Parteitag der KPCh

im Augu6t 1973 hatte der chinesische Premier aul

die Ge{ahren hingewiesen, die Westeuropa von

der UdSSR drohten, die nach chinesischer Au{-

fassung inzwischen zu de! agressiveren der zwei

Supermächte avanciett war. Die Sowietünron, so

warnte Zhou Enlai, intensiviere das Ringen um

Europa und {orciere ihre Elpansion im Mittleren

Osten und AIrika, um Europa von seinen wichtig-

sten Rohstofigebieten, .Energieveßorgungstouten

und strategischen Meeresengen abzuschneiden.6

Auch über die Gründe für diese Politik waren

sich die chinesischen Kommentatoren einig: Eu-

ropa sei au{grund seiner hochentwickelten Wirt-

schalt und seiner Reichtümer der Schliissel für die

Weltherrscha{tr. "Will die Sowjetunion die Welf

herrschalt erlangen", so Iormulierte 1978 die Pe-

kinger "\rolkszeit un g" , "muß sie sich vor allem Eu-

ropa unterwerfen. Weltweit gesehen sind in Eu-

ropa das Kapital, die Industrie, die Landwirtschaft

und die Wissenschaft und Technik der heutigen

Welt verhältnismäßig Lonzent ert und entwickelt.

Wer Europa im Gritr hat, der kann dessen men-

schliche, materielle und fnanzielle Ressourcen Iür

einen weltkieg nutzen."7

Aus dieser Einschätzung des europäischen Poten-

tials ergab sich auch die These, die seit 1973 die

Analysen chinesischer Strategen beherrscht: daJJ

sich der "strategische Schwerpuntt" in den Ausein-

andersetzungen der beiden Supermächte aui West-

europa konzentiert - eine These, die jnsbesondere

seir Beginr der 80er Jahre durch die Nachrüstung

der NATO und die Nach Nachrüstung der Sow-

jetunion neue Aktüali tät er{uhr.3

Das Interesse en einem starken lVesteuropa

Die logische Konsequenz aus all diesen Uberle-

gungen war - und daran hat sich bis heute

nichts Wesentliches geändert -, daß ein starkes

Westeuropa im vitalen Interesse Chinas l iegt

- sowohl in Hinblick auf die USA, deren rveltpoli-

t isches Gewicht durch ein selbstbewußtes und un-

abhängigeres Westeuropa ein wenig ausbalanciert

wüd;

- wie auch in Hinblick auf die Sowietunlon, dle

sich eines wehrhalten Europa nicht bemäclLtigen

kann, und damit an der Weltherrschali - und dem

Weltkrieg - gehindert wird;

vor al lem aber in Hinblick auf China selbst,

das von einem starken Europa. in verschiedener

Hinsicht profitiert.

Zum einen, indem ein militärisch starkes Europa

die Gefahr etnes sowjetischen Arrgrifis auf China

verringei (vorausgesetzt natürlich, es gelingt NIos-

kau nicht, den westl ichen Nachbam zü nerlt la-

lisieren oder gar in eine antichinesische -A.llianz

zu locken); zum anderen, i[dem ein wirtscha{t_

Iich starkes Europa die Za.hl jener Handelspart-

ner erweitert, deren sich China bei der Moder-

nisierung seiner Wirtschaft und seiner Armee be-

dienen kann. Es veningert somit die Gefahr, im



Falie ern,"uter lparLrrungerr irn amerikanisch- chr-

nesischen Verhälrnis von Washington wirlschaft-
i icl  unrer Druch gesetzt zu werden Dnd schaft Pe
king die \{r igl ichkeit,  die verschiedenen westl ichen

Anbreter gegeneilander auszuspieien. Der grö1lte
Vortei l  dabei isl.  dafJ selbst ein starLes Westeuropa
fhina weder mil i t i r isch noch wirtschafl ich jemals

geIährlich werden kann. Dieses vitale IrLteresse
Chinas an einem starken Europa registtrerte schon

19?l Giovä.nni Bressi als er ieststel i te: uCÄrna rs
the onlg major pouer to (Lesxre, uNtho t resern.t-
ttatus) thdt europe should become tnore pouerJul.'8

Dreipolige Zielstruktur

Zu den Hauptau{gaben der chinesischen Aullen-
poli t ik gehärte es dcshalb schon fr i ih und
auch daran hat sich nichts geändert - al les zu
tun, unl die poli t ische LInabhängigkeit.  die mi
i i tärische Stärke und die wirtscha{t i iche Konkur-
r."nziähigkeit l lesteuropas zu e.halten oder ten-
denziel l  zu verstärkerr.

Aus dieser dreipoligen Zielstruktur lassen sich nun
ohre grol le Mühe sowohl die verschiedenen spezi-
f ischen Ziele der chinesischen Europa-Polit ik wie
auch die Haltung Pekings zu den verschiedenen
lonkreten Problemen ableiten. Dabei lassen sich
diese urrterschiedlichen Ziel"" schwer voneinander
trennen, insofern sich die poli t ische LJnabhängig-

kert nur schwer von der mil i tärischen Stärke und
rler wirtschaft i ichen Konkurrenzfähigkeit trennen

läßt Die eine bedingt die andere, und umge[ehrt

Daß Peking diese enge Verknüpfung schon sehr
{rt ih erkannt hatte. zelgt eine Bemerkung Zhou En-

iais 1973 gegenüber eirrer niederländischen Delega-
t io.r "Zrvei Dinge sirrd klar, die westeuropäische

Einigung soll te ermutigt und die westeuropäische
Verteidigung soll i€ gestärkt werden. Sie können
das eine nicht o)rne das andere errei. ihen."1.

Die Erweiterung der EG

Konseqrjerrterveise verfolgte Peking den europä-
ischen Einigungsprozeß mit großer AufmerksaDr,
keit rrnd applaudierte nicht nur der Erweiterung
der Gemeinschafi 1972 dufch Großbritannien und
andere europäische Staaten, sonder begrüfite auch
die späteren Erweiterurrgsschrit tre. So farrd irr den
letzten Jahren insbesondere rlas Ringen um dte

Au [nahme q , ' n  Span i "n  ' r nd  Por r r ,g . r , l  g r  ' ß -  b -
achtung. Dabei übersah man zwar Leineswegs die
wirtschaft l ichen Beiastungen, die sich aus der AuI-
nahDle zweier relativ armer Agrarländer Iür das
EC-Budg . t  " rge lan  \aa l , l pn  s ,  hd tz tF  dha r  d je  Po -
sit iva ihres Beitr i t ts eindert ig höher ein. So er-
wartet man in Peking insbesonderr von den x' ir t-
schaft l ichen und kulturel ien Bindungen der beiden

iberischen Länder zu vrelen afr ikaniscnen uno la-
teinamelikanischen Staaten eine Stärkung der eu-
ropäischen I ionkurrenzfähigkeit gegenüber Japan
irnd den USA nd wertet auch i ire stra.tegische

Posit ion zwischen dem Atlantik und dem Mittel-
meer als eine Stärkung der poii t ischen Kra{t der
EG.1 ]

Die poli t ische Union

Mindestens ebenso große Aufmerksamkeit wie die
Erweiterung der EG durch die Aufna,hme neuer
llitglieder erluhren die \rersuche Europa,s, in Rich-
tung einer poli t ischen l lnion voranzukommen. So
bedauerten chinesische Kommentato.en die Rück-

schläge aul diesem Wege (2.8. anläßhch des Mai-
lÄnder Gip{els Ende Juni 1965), lobten a.ber gleich-

zeit ig, daß die irn Apri l  1985 vom französichen
Präsidenten Frangis Mitterand vorgelegten Vor-

schläge zu einer gemeinsamen Entwicklung der



Spitzentechnologie nicht nur von derL zwölf EG-

Mitgi iedern, sondern auch von {ün{ weiteren eu-

ropäischen Lärdern unterstützt werden. Bezeich-

rLenderweise sieht man in Peking im Eureka-Pro-

gramm nicht nur "einen wichtigen Sch it  in Rich-

turrg au{ ein vereintes und starkes Wesierrropa",

sondern auch einen Indikator iür die Entschlos-

senheit der "alten lVelt", "mil i tärisch. *t sch:i{t-

i ich und technisch von der US,{ unabhängig zu

verden." 1'?

Zu SDI und Eureka

Diese Entschlossenheit ist aus chinesischer Sicht
- umso wichtiger, als die LISA mit der 198.1

von Präsident Reagan prol lamierten'Strategl-

schen Verteidigungs-lnit ial iv€" (SDI) ur 'd der Ein-

t ddunB  In  a r "  l . 116p ie -  n r  f e t l nahm"  " . r " n  
' - -

neuten Versuch starteten. die Ressourcen West-
pu ropds  td r  d "n  l r ampr  m i l  d "  i o l ^ re lun io r  um

die Weltherrschalt einzusetzen. eine "Finnlandi-

sierlrng" Westeuropas zu verhindern und ihre ei-

gene Kontrcl le über \.Vesteuropa auszubauen. Ins-

besondere sah Peking die Gelahr, daß das SDI-

Programm "Geldmittel,  Technologien und Fach-

leute von Europa in die USA abziehen und es da-

mit zu \ierarbeitunsfabriken der amerikanisahen

Technc,iogie degradiererr" kdnnten.l3

Darüber hinaus sah man jedoch in €iner solch""n

Enll icLlung Gefahren {ür die gesamie Stel lung

Europas in der Welt. Wenn Europa, so die War-

nung a,us Peking, "den Abstand im Bereich der

neuen Technologien nicht au{lolt, wird es nrcht nur

wirtscha{tiich zuriickbleiben, sondem arlch seine

selbständige Stel lung in den internationalen Ange-

legenheiten nicht sichern können."" Daß diese Ge-

fahr durchaus reai ist, da Eureka irotz bester Ab-

sichten ein "abstraktes Konz€pt (bleibt), das kom-

plexe und mögiicherweise uniiberwindliche Proble-

me aufweist" und die V-erhandiungen Iür die Schaf-

Iung einer westerlropäischen LIniol irrLnrer wierler

im Gestrüpp von Eirzel interessen steckenl, leiben

und sich bestenfal ls rni l l imeterweise voraiLb eweger

- dari i 'oer gibt man si lh in Peking kaurr '  etner

Täuschrng hin

Der lVandel im Verhältnis zur N ATO

Obwohl Peking das Streb,.rr der Westeurt,pacf

na(h mehr { lnabhängigkeit von den U5-A rnit

grolJer Be{riedigung zur I\enninis nahm urLd insbe-

sondere zu Beginn cler äOer lahre eine erhebliche

Zunahme der "zentri{ugalen Tc"denzer," zu trken-

nen gla,rbte. die i  pol i t ischen, drplonrarrschen urd

strategischen Inreressenkonfl ikten ihren Ausdruck

fanden,rs war man sich darüber im klaren, dalJ die

ses Streben dort sein€ Gr€rrzel f irrderL rnuli .  wc, es

rl ie Sicherheit Buropas gegenüber der Sowletunro,n

geIährdet. Ebenso bl ieb man srch bewußt. daß

diese Grenzen noch sehr eng gesteckt sind und daiJ

sich an der mil i tärischen Llnterlegentreit Westeuro

pds  B -BFnr roe r  dp r  t  d \ \ l r  s ^ lL \ r  b . r  e " ^ l ' - r  { n -

strengung wenig änderrL wird So I 'egrui l te rran

z.B. die jüngsten europäischen Versuche, die 1{est-

europäische Union zu reaktivieren und nach .Jal-

ren der Anstrengungen zu mehr rvirts.haft l icher

und pc,l i t ischer Einigung nunmehr alch die Verter-

d rgunB.un .on  "u f  . l ' F  
-dg "so rdn r ,n t .u  

)  t z  n  w i  .

jedoch gieichzeit ig daraui hin. i laß es l i i r  die sie-

ben Länder der WEtl unmöglich ist "tLp'rte in Err-

ropa eine unabhängige Verteidigungssemeinschaft

zu errichien. weil  sie aullcrhalb d.r l \ iATO dre

Verteidung ka,rm vetbesserrr oder d,.rrr I l i rkle,trerr

Schirm der LrS\ entgthen l<ör,r,en" 'o

Au{gmnd dieser Einsicht w;rr s(h{rn zrr fJeginn

der 7üer Jahre ein gmndlegend€r !\ ial idel rn d,.r

.hinesischen l lalt , ' l r ,B Beger'über der \ATO eirLgt-

ireterL. Hi:t ie man rl iese bis dahin a.ls r,rn Bündnis

rmpenaüstischer Staaten angegnff,"n. so hegann

man sie nun inL ZeiclLen der anlisorvletischr:n
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Eirheii !{ror ' t  - als eine unverzichtbare Stütze der
Slärke des lvestens und der Si.h€rheii  Europas
gegetri lber der Sorjetr.rnion zrl betrachien. Die
lL,chsr:hi,tzung, die die NA'I 'O trf lhr, \{ar so großl
d31j Zlnikef Chirra geiegentl ich als 16 NATO-
NIi lgl ied l ,ezei, frtreren. ln der Logik dieser Hal-
trrrg la.g es, d:r11 I 'ekug al le Maßrahmen, von
,lenen die r:hrnesische Führung eine Schwächung
der Vertei i l i$ün$!ra{t Westeuropas be{ürchtete
wie z.R. die Entspannungspoli t ik der 70er Jahre
rnsgesanll ,  dre ]{elsirrt i-Konlererrz über Sicherheit
und Zusa,mmendrbeit (XSZE), die Wiener Abrir-
stDngsverhandlrngen (MBFR) und das errropäi-
sche Interesse an S,{LT II - mit siclLtbarer Be-
sorgnis beobachtete und sich beeil te, al le Abrü-
strrngsinit ial iven luloskaus als eine ,,Europa ge,
stel l te Falle zu enllarven. Gleichzeit ig wurde mit
BLick auf die "Globalstrategie" Moskaus vor der
'1. 'hese von der Teiibarkeit der Entspannung ge-
w a r n t  r , n J  d : "  / o g a r . d - n  \ { e c r e g l 6 p o e 1  7 q  o 1 n e 1

schär{eren Gangart gedrängt

Ebenso folgerichtig war es. daß Peking al le Maß-
nafLmen. die zur Stärkung der NATO beitrugen.
wohlrvol lend begrußte, so auch den Nachrüstungs-
beschluß vorn Dezember 1979, der die Bedrohulg
Westeuropas drtrch sowjetische SS-:0-Raketen ars-
gleichen soil te. Sicherl ich zurecht beunelle man
den I iarnpI um die l taketen stationierung nicht nur
j ls das "herrorstechendste Problem" der ersten
Hälfte der 80er -tahre, sondern auch von fundamen,
taler Bedeutung {ür das Krä{teverhältnis in Eu-
r,rpa sowie f i ir ,3ie Zukr.rnlt des Atlantischen Bünä-
rlsses und Westeuropas.l?

In derselben Logik lag es rvieder, daß man die eu-
ropäisr: lLe [r ierl t"nsbewegung rnit eher gemis.hten
Gelühlen registr ierte. Denn war sie ernerseitrs auch
Ausdruak des europäisclLen Siaeberis rLach mehr
LIndt)h;ngigkeit urd Eigirnständigleir, so drohre
ihr Er{olg doth andererseits . l ie westhrhe Vertei
diqungskraft zu schwächen.

Europäisierung und Entspannun6

Erheblich posit iver belrertete man dagegen "neue
Tendenzen" in der,uesteuropäischen Diploma-
' r " .  ndm l i ,  I  T t " r ds  -u  p  np r  E ' r r o1 , . . 151 - l u r r '
unr einen Ausweg aus der drohenden Xonfronta-
t iorr der beiden Srrpermächie zu f inderr Denn
diese Konfrontation ist aus chinesischer Sicht mit
zwei unliebsamen Entwicklungen verbunden: Zum
einen setzt sie Europa einer tödl ichen Bedrohung
für drn Fall  aus, daß der neue Kalte Itr ieg in
einen heißen Krieg eskalieren soll te, der eine der
'!vichtigsten Figuren im chinesischen Globalsihach
gelährden wtirde. Zum anderen verri lgerl sre oen
Spielraum der europäischen Staaten und zwilgt
diese, "sich noch mehr den IISA anzrrnähern".1s Es
konnte datrer nicht überraschen. daß Peking njcht '
nur die "neuen Tendenzen" der westeuropäischen
Diplonlai ie nach mehr ErrropäisierurLg begri ißte,
sondern auch die Bernühungen, zurn einel die bei
den Supermächte wreder an den Verhandlungstisch
zu bringen und zum anderen die Beziehungen zu
d" r r  S roa t " r  os tpu ropds  ron  s ,  h  aus  ! r r t l ,  .  - us -

zub;ruen, um so irLnerhalb Europas Brücken der
Entspannung, d€r Verständigung und der Stabi-
l i r ; r  zu  "  r . h tFn  B . "ond" r -  B .a ,  h rung  fa | l  4a -
bei die Tatsache, daß sich an diesen Bemühungen
selbst di"" eng rn den USA orientierte trLThatcher
betei i igte, und besonderes Lob erntet€n die deut-
schen Versuche. den deutsch-deutschen Dialog
selbst in dem unübersichi l iclLen Gelände der letz-
ten Jahre ryeiter voranzubringen Mit großem In,
teresse beobachtete Peking deshalb auch nach der
Wiederaufnahme der Genfer Abrüstungsgespräche

die verstärLten drplomatischen Ali t ivi täten Euro-
pas, die t lSA und die Sowjetunion zu RüsturLgs-
kontrol lvereinbarungen zD bewegen und insbeson-
dere zrr erner Lösung der Frage der Mittelstrecken-
Raketen zu gelangen. In diesem Kontext müssen
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schließlich auch die schon oben erwähnten posi-

t iven Beurtei lungen des westeuropäischen Eureka-

Programms gesehen werden, von dem Peking ho1lt,

dal l  es ein drohendes Monopol der beiden Su-

permächte im Weltraum verhindern kann.

Insgesamt sieht Peking seit den Er{olgen der Regie-

rung R€agan in der Auseinandersetzüng mit Mos-

kat das westeuropäische Sireben nach A,rsgleich

rrnd Entspannunq rrrii l{oskzru also mit erl'eblich

mehr Gelassenheit als in den 70er Jahren. So in-

den auch die Versuche. den Frieden in Europa nicht

nur durch eine stabile Verteidigung zu sichern, son-

dern auch durch die VerstärLung wirtschalt l icher

Interdependenzen, vol les Verständnis. Daß dies

auch eine FoJge des eigerLen entspannteren \ierhält_

nisses zu \loskau isi, liegt aul der tland

seii  i ' i3i i iegi der Schwerpunkt der chinesischen

Analysen deutl ich au{ strategischen und sicher-

heitspoii t ischen Problemen, wobei sich al lerdings

die chinesisr: lLen Autoren aul Darstel lungen der

Situation West."uropas beschränken und aul eigene

Ratschläp;e weit gehend verzichten.t3

Neue Herausforderungen {ür lTesteuropa sind nach

chinesischer Aulfassung vor allem durch di." neue

Entspannungspoii t ik zwischen Washington und

Moslau entstanden. die Peking al lerdi$gs arch

als wichtigen Erfolg der europäischer Diplornarie

versteht. Dab€i wird zu Recht der INF-Vertrag

(vom E Dezember 1987), durch den insgesamt

E59 amerikanische Mittelstreckenraketen in al ler

! \ "  1  oa ,  rn  4 l : r  r n  \ \ ' ^ s t "u rop r  b  . " i t  t '
. l , lerden sollen, als das Herzstück des bisherig,"n

Abrj istüngsprozesses angesehen. Obwohl dieser

Vertrag die Sicherheit Eüropas verstärki, birgt

er auch eine Reihe neuer Gefahren. au{ die die

West€uropäer reagieren müssen. Angesprochen

wurden vor al lem drei Problemer

1. Eine durch den Abbau der amerikanischen Mit-

telstreckenraketen bewirkte Untermrnierung der

Abschreckur'g, au{ der die Sicherheit Westeirropas

seit dem 2. Weltkrieg basiert hatte. In ihrer Folge

sehen die chinesischen Anal;;t ik""r die Gelahr eirLer

"Abkopplung" W€steuropas von den I, iSA

2. Eine ebenfal ls durch den Abbau der ame-

rikanischen Mittelstreckenrakelen eintretende

Verschärfung der besteLLenden konveüiionellen l- ln_

gleichgewichte in Europa (sofern der Abrustun€is-

prozeß nicht auI die konveniioneller, Streirkrälte

ausgedehnt wird). Diese Ge{ahr wird rerstarkt

durch eine mrltel fr ist ig kaum verrrerdbare Re'lu-

zierung der amerikanischen srcherheitspoli t ischen

Verpfl icht[ngen in Wesleuropa.

3 Eine "Singula.r isierur,g" der Bundesreput, l ik

und einiger anderer westeuropäischer LjrLder, die

auch nach Vollzug des INF- Vertrags in l feichweite

der atomar€n Kurzstreckenraketen rles Watslhauer

Pak ts  b le rb "n .

Es sind vor al lem drei Rb€nen aui denen dre west-

europäischen Staalen nach chinesischtr Ärrsicfrr

auf diese Entrvicklungen reagi."rel rnussenr

1. durch eine Forcierung des -{hrüstungsprozesses'

auch im konvenlionell€n Rüsiungsberel.h

bei atomaren i laketen unter 100 klr l  Rei.hw'"i te
- sowi." bei iaktischen AtomwalTen ("Dritte Nuil

1ösung" );

2. im Bereich des Aflantrschen -Bündnrsses, rrL

dem zrveierlei erreicht $erden riLü[. ern.

Beibehaltung des am,"nkanischen Scl utzes

eine "Strukiurre{orrn 
'  der N-{TO zwe<;ks StaLilL-

sierung des etropäischen P{etl.rs zurD ,{usgle!L:h

{ür derr anrerikzrnischel -\bbarr:

3. beim Ausbau der Eurr,p;i isch.- 'n l ;emrins.:ha{t,

um auch "ine Abkoppelung rler gef:,hrdeten Terle

t , . t . " t h . l L  \ \ ' - s rp  i r  p . r  z r r  , e r l '  n Ja tn .
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Die wirtechaftliche Zusammenarbeit

Bei allem Interesse der chinesischen Führung an
europäbcher Einigung, NATO, SDI und Eureka,
darf lreilich nicht übersehen werden, daß der Ein-
iuß, den Peking auf die militärischen und politi-
schen Entrricklungen in Europa nehmen kann, ge-
ring ist und sich im wesentlichen auf diplomati-
sche Ratschläge beschränkt. Der einzige Bereich,
auJ dem China selbst direkt Einfluß nehmen kann,
ist der der wirtschaftlichen Zusammenarbeit. Al-
lerdings darf man nicht übersehen, daß auch die-
ser Einfluß - angesichts des sehr begrenzten chi-
nesischetr Potentials - bislang noch marginal rst.
Denn mit knapp 3,98 Mrd. Us-Dollar Ausluhren
und 7,71Mrd. US-Dollar Einluhren im Jahre 1986
stellt der Handel zwischen der VR China und der
EG nur einen Bruchteil des Außenhandels der EG
dar.'o Dennoch nützt seine Ausweitung beiden Sei-
ten: der westeuropäischen WirtschaIt in einer 1ür
sie immer' schwieriger werdenden ilternationalen
Wettbebewerbssituation und China bei der Durch-
führung seiner Moder nisierungspoiir ik.

Über die Nützlichkeit des europäischen Wirt-
schaftspotentials für die Dntwicklung Chinas wa-
ren sich die chinesisrhen Kornmunisten immer im
klaren - vor det Aussöhnung mit den USA gewiß
noch mehr als heute. Das beotätigt ein turzer
Blick auf die Wirtschaltsstatistiken der vergange-
nen Jahzehnte- Selbst während des Kalten Krie-
ges und später während der Kulturrevolution blie-
ben die WirtschaJtsverbindungen weiterhin intakt.
Wätrrend sie jedoch zur Zeit Mao Zedongs nicht
unerheblich unter dem Prinzip der useff- reliance,
litten, durch das sich Peking vor Abhängigleiten
und Erpressungsversuchen zu schützen suchte, be-
gann€n sie seit 1970 immer stärker zu expan-
dieren. Im Zuge der Modernisierungspolitik fie-
len schließlich nach der Entmachtung der Links-
fraktion nicht nur die letzten Hindernisse, die den
Import modernster westlicher Technologien beein-

trächtigt hatten. Auch die ideologischen Tabus,
die big dahin die Aufnahme ausländischer Kre-
dite verwehrt hatten, wichen nunmehr zunehmend
den Zwängen und der inneren Logik der neuen
Wirtschaltspolitik.

Eben{alls in der Logi}. dieser EntwicLlung lag es,
daß Peking im Februar 197?, also nur wenige Mo-
nate nach der Konsolidierung der neuen Führung
unter Hua Guofeng, das Interesse an der Wieder-
aufnahme der Gespräche mit der EG über den Ab-
schluß eines Handelsabkommens signalisierte. Ein
Jahr später, am 3.April 1978, wurde in Brüssel
ein nichtpräferenzielles AbLommen mit einer Lauf-
zeit von fünf Jahren paraphiert, in dem die euro-
päische Seite zwar, dem chinesischen Wunsche
entsprechend, eine "immer weite.gehende Libera-
lisierung" der Einfuhren aus der VR China in Aus-
sicht stellte, sich andererseits jedoch durch die
Aufnahme einer Schutzklausel das Recht zu In-
terventionen bei etwaigen Marktstörungen durcir
chinesische Importe reservierte.

Ob sich dae Handelsvolumen seitdem so entwickelt
hat, wie man es sich in Peking und Brüssel
yorgestellt hatte, sei dahingestellt. Immerhin
haben sich die Einiuhren Chinas aus der EG
von 1906 Mio.Us-Dollar im Jahre 1978 au{ 7,71
Mrd.US-Dollar im Jahre 1986 und die Ausfuhren
in die EG-Länder von 1215 Mio.US- Dollar 1978
auf 3,98 Mrd. Us-Dollar 1984 gesteigert. Das ist
zwar beträchtlich - im VergleicL zum chinesisch-
japanischen Handelsvolumen jedoch immer noch
bescheiden.

Dieselbe Tendenz hatten Ausagen des chinesischen
Regierungschels während seiner zweiten Europa-
reise im Sommer 1985. Gleichzeitig wurde von chi-
nesischer Seite nicht nur beteuert, da,ß das Poten-
tial noch lange nicht erschöp{t sei, sondern zugleich
auch auf die neuralgischpn Punkle hingewlesEn.
die einer Beschleunigung der Entlvicklung dienen
könnten: eine stärkec Öfinung der europäischen



Außenhandel der VR China nach Ländergruppen und Ländern
in Mrd. US-$

Austutlr
1982 1984 1986 r98?*

EinJuhr
1982 1964 1986 1987i

Insgesant

Sozialirtir.he Lände)
RGW-Länder

DDR
Romäni€n

UdSSR
Nordkorea

EG(12)
BR!
ftan}reich
Gmibritaruli€n
Itali€n
Niederlande
Spanien

Restliches Westeuropa
SchFeiz

Hongkong

Japan

Singapur

Anerila
Kdada

USA

22,35

1.25
0,95

0,0?
0,28

0,15
0,29

2,45

2,20
o,7s
0,29
o,3l
0,24
0,30
0,05
0,25

0 , 1 1

2,40

12,21
5,29

0,64

0,27

1,20

2,51
0 , 1 7
1,80

26,74

1,68
1,43

0,10
0,32

0,61
0,24

2,58

0,80
0,24
0,34
0,31
0,33
0,0?
0,25

0 ) l  r

15,11
6,86

1,29

0,2E

0,81

3 , 1 3
0,26
2,40

30,89

2,98
2,69
0,23
0,27

1,23
0,25

3,98
1 , 0 1
0,32
1,42
0,36
0,46
0,06

0,18

1,96

11,31
9,78
4,73
I,21

0,25

0,76

328
0j30

2,62

26,56

2,13
1,69

0 , 1 7
0,21

0,64
8,20

3,05

2,69
0,E5
0,30
8)36
0,39
0,{1
0,0?
0r36

0,13

1,51

16,13

4,36
0,91

t,23

0,68

2,16
0,31

2,19

19,29

I , i3

r ,45

0,43

0,25
0,31

2,64

2,12
0,99
0,21
0,26
0,32
0,09
0,09
0,42
0 , 1 7

0,19

6,92
1,34
3,98
0,11

1,09

0,36

t,27
4,37

27.41

2,t9

0,15
0,45

0,?1
0,29

4,27
3,28
7,32
0,3?
0,53
o,47
0 , 1 7
0,22
0,75
0 , t E

0,21

13,09
3,02
8,66
0 , 1 6

1 , 1 1

0,41

6 , 1 4
1 , 1 1
4,09

42,91

3j96

3,54

n.29

1,{8
n,2E

9,20
't,7t

3,60
0,73
1 , 0 1
1 r t 3
0,28
0,39

1,49
0,54

0,14

20,41
5,60

12,1n
0,56

1,64

0,26

1,17
l j 00

{ ,ö4

29,34

2,12
2,48
0,1?
4,29

0,8?
0,19

5,16
2,20
0)68
0,64
0,8?
0,16
0,26
1,06
0,37

0,16

14,31

6,93
0,42

1 , 1 4

0 , 1 1

4,60
0,92
2$8

Ausf u]'r=f ob, Einf uhr=cij.
Abweich$gen düch Rundungen; die hiei se;nderten regionalen Abgrenzungen addieren sich aDch in der
Originalq].leüe nicht ru "ins6esamt".
') RGw-Lände{ ehsc[ießlich Kub. zuzü6]rch Albani€n, Ju6fflawien und nbrise asiatische Volksdemokatien.
2; ei"..ru;"nt.n Mdtta, zJp.rn und Türkei.
r) AIIe Länder der Re5ion westlich von Pa]istan.
a) Eitrs.hlieflich Af8hanistan.
') 198? = Januar bis S€pt€mber.

Qüdlle: China'' Custom Statistics, Beijins üd Hon8long, JB. 1983 bis 1988.
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Märkte für chinesische Exportej eine Lockerung

der Restrikt ioner beim Ttchnologietransler und
Verstärkrrng europäischer Investit ionet und Kre-
dite.?? -A.uI beiden Seiten herrscht al lerd gs Zu-
versicht, daß die Aussichien {ür eine Uberwindung
dieser Engpässe gut sind angesrchis fehlender
wirtschaftlicher Interessenlonflikte, lang{ristiger
strafegischer Gemeinsamkeiten und dem chinesi-
schen lnteresse an der Schafiung einer "lang{ri-
stigen und stabiien Zusammenarbeit mit West"
europa"

Berechenbarkeit durch ein geschlossenes
Konzept

So verwirrend die chinesischen Reaktionen
und Stel lungnahmen zu den verschiedenen Europa
betref{enden Entwickiungen im einzelnen auch sein
mögen sieht man sie im Zusammenhang mit den
oben geannten drei Hauptzielen (der poli t ischen

Unabhängigkeit, der militärischen Stärke und der
wirtschaft l ichen Wettbewerbsfähigkeit),  dann be-
kommen die Windungen und Wendungen durch-
aus einen Sinn, und es zeigt sich, daß der Europa-
Polit ik Pekings ein in sich geschlossenes Konzept
zugrunde l iegt, das die chinesische Haltüng letzt-
lich berechenbar macht.
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Zhang Qi, Peking

Laßt uns die Welt
rnit Liebe füllen

Chinas Haltung gegenüber Regionalkonflik-
ten

Es gibt ein chinesisches Lied mit dem Titel "Laßt

une die Welt mii Liebe lüllen". Dieses bekannte

Lied wurde dem Welt lr iedens3ahr 1986 gewrd-

met, was da,s Suchen und Sehnen des chinesischen

Volles nach Frieden widerspiegelt Diese Hof-

nung findet jedoch mitunter keine Entsprechung

in der Realität. Die Welt ist heutzutage weit von

dem ertfernt, 1aas die Chinesen und alle ande-

ren Iriedliebenden Menschen auf der Welt erhofen

Unglücklicherweise ist nicht alles Liebe auI dieser

Welt. Haß. Feindschaft und Krieg existieren noch

immer. Die Realitäten auI dieser \['eit sind nicht

alle in den Titein von Liedern enthalten. Es gibt

Kon{ikte in Südafrika, MitteiameriLa, im Nahen

Osten, in Kambodscha und Afghanistan. Jeden

Tag werden Menschen getötet. Keiner dieser Kri

senherde hat sich wirLlich beruhigt.

Es war immer schon der Standpunkt Chinas, daß

intemationale Konflilte au{ dem Weg fried}icher

Verhandlungen beigelegt werden sollten; daß be-

wafineten Invasionen ron kleinen schwachen Staa-

ten durch fremde Mächte entgegengetreten werden

müßte und daß der gerechte Kampf der Völker

1ür ihre nationale Unabhängigkeit,  Souveränität

und Freiheit untemtützt werden soll te. Chinas

Anstrengungen zur Lösung dieser regionalen Kon-

{iLte haben international weithin Anertennung ge-

funden. Aktiv tätig in der intemationalen Alena

als eine Hauptmacht im Kampl gegen Hegemo-

nieansprüche, hat China in steigendem Maße Auf-

merksamkeit und Beilall erregt.

Die lnvasion und Okkupation Karnbodschas durch

Vietnam dauert nun schon fast ein Jahrzehnt-

Dieser Akt der Agression bedeutete nicht nür eine

ernste Bedrohung Iür das Lambodschanische \'olk

sondern veßetzte gleichzeitig auch Vietnam tn erne

schwere Lage.

Die chinesische Regierung unterstützt entschios-

sen das kambodschanische Volk in seinem Xampf

gegen die vietnamesische Agression Es ist im-

mer der unabänderliche Standpunkt der chinesi-

schen Regierung gewesen, daß der Schlüssel zu ei-

ner gerechten und vernünlt igen poli t ischen Losung

des Kambodscha- Ploblems nur in einem kom-

pletten Abzug der vietnamesischen Truppen liegen

kann ,  de r  den  vo rsch teden .n  l n ' " r . ss "nsg rupp"n  i n

diesem Land die Lösung ihrer internen Probleme

auJ dem Verhandlungsweeg gestallet. Diese Hal-

tung der chinesischen Regierung wurde auch in ei-

ner vier Punkte umfassenden Erklärung zur poli-

tischen Lösung des Kambodscha-Problems wiedä

hoit, die vom Außerministerium im Juli abgegeben

wufde.

Die chinesische Regierung ist der Ansicht, daß es

Vietnam ohne die Unterstützung der SorÄTjetunlon

nicht möglich wäre, seinen Agressionskrieg in

Kambodscha weiterzuführen. China hat die So-

rpjetunion wiederholt aulgefordert, Vietram dazu

zu veranlassen, seine Truppen aus Kambodscha

abzuziehen. Es hat das Kambodscha-Problem

6tets als eines der drei llaupthindernisse auJ dern

Weg zur Normalisierung der chinesisch-sow1eil-

schen Beziehungen bef rachtet.

Kürzlich hat Vietnam, infolge nationalen und in-

ternationalen Drucks, angekündigt, bis zum Ende

dieses Jahres 50.000lvlann aus Kambodscha abzie-

hen zu wollen. Es sind derzeir zirka 140.000 Mann

in Kambodscha stationiert. China insist iert le-

doch, daß, sol l ten die vietnamesischen VerantworF

lichen ernsthalt einen Rückzug ihrer Truppen tns

Auge {assen, sie einen ZeitPlan für den kompletten
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Abzug erstellen sollten und eich mit internationa-
ler Kontrolle einverstanden erklären müßten.

Nach einem Abzug der vi€tnamesischen Trup-
pen aus Kambodscha favorisiert China die Bil-
dung einer vorläufigen Koalitionsregierung der vier
Machtgruppen Xambodschas unter der Führung
Prinz Norodom Sihanouks. China ist bereit, einen
etwaigen Status Kambodschas als r.rnabhängigen,
neutaalen und block{reien Staat anzuerkennen.

In <iiesem Jahr konnten grofie Fortschitte in Rich-
tung einer politischen Läsung des Afghanistan-
problems gemacht werden. Eine lange Zeitpe-
riode hindurch hat die internationale Staatenge-
meinschaft, einschließlich China, die Sowjetunion
gedrängt, ihre militärische Besetzung Afghan!
stans zu beenden und die Unabhängigkeit, Neu-
tralität und Blockfreiheit des Landes wiederher-
zustellen. Die Sowjetunior hat angekündigt, daß
sie beabsichtigt, alle ihre Truppen aus Algha.nistan
abzuziehen und hat auch bereits einige Einheiten
abgezogen. Die Unterzeichnung eines Abkommens
über die politische Beilegung des Algiaorctankon-
flikts im April in Genf ist ein Sieg des afghani-
schen Volkes gegenüber einer ausländischen Inva-
sion. Der Abzug der sowjetischen Truppen a.us
Afghanistan bedeutet jedoch nicht, daß nul| da€
Afghanistanproblem endgültig gelöst ist. Die chi-
nesische Regrerung hofft aul die ehestmögliche Ein-
setzung einer Koalitionsregierung und daraul daß
Millionen von a{ghanischen Flüchtlingen in ihre
Ileimat zurücktehren können.

Anfang Mai mar6chierten 2-000 israelische Solda-
ten mit der Unterstützung durch Panzer, Arti l le-
rie und Kamplhubschraub er im südlichen Libanon
ein. Obwohl die Invasion nicht lange andauerte,
war es die größte der letzten zwei Jahre. Un-
gefähr 40 rnoslemische Widerstandskämpfer wur-
den getötet r:nd eine große Anzahl von Gebäuden
und Anlagen der örtlichen Bevölkerung wurden
zerstört- Der chinesische Botschafter zu den Ver-

einten Nationen, Li Luye, verurteilte die israeli-
sche lnvasion im Libanon heftig. Die chineBi-
sche Führung ist der Ansicht, daß die arabi-
schen Länder und das palästinensiche Volk in ih-
rem Kampf gegen die israelische Agression und
Expansion unterstützt werden müssen und daß
Israel wegen seiner Greueltaten gegenüber dem
palästinensischen Volk auf der Westbank und dem
Gazastreifen verulteilt werden muß. Die chinesi-
sche Regierung belürwortet das Zustandekommen
einer internationalen Nahostlriedenskonferelz un-
ter der Schi.mher$chaft der Vereinten Nationen,
die eine gerechte und umfassende Lösung ausarbei-
ten soll.

Am unterel Ende des a{ritanischen Kontinents ge-
legen, ist Südalrika das einzige Land, das noch
lmmer ein System der Rassentrennung prakti-
ziert. China ist der Aufiassung, daß das Fest-
halten an der Rassentrenrungspoliiik im Inneren
und das FortJühren der militärischen Expansion
Südafrikas nach Außen die Hauptürsachen der ge-
spannten Lage im Inneren des Landes und im ge-
samten südlichen AfriLa darsteller. Die chinesi-
sche Regierutg unterstützt den Kampl der schwar-
zen Bevölkerung irr Süda.lrika gegen die Rassendis-
kriminierung, des namibischen Volkes für die na-
tionale Unabhängigkeit und des gesamten Volkes
im südlichen Afrita für seine nationale Sicherheit.

Mittelameika ist heute ein anderer Bretnpunkt in
der Welt. Die dortige Lage war schon 6eit langer
Zeit unruhig, und das hat viel Leiden verursacht
und die wirtschaftliche Entwicklung der dortigerr
Länder schwer gehemmt. In diesem August haben
die Präsidenten {ünI mittelamerikanischer Länder
ein Friedensübereinkommen unterzeichnet. China
untemtüt?t die Länder Mittelamerikas in ihren An-
strengungen, Frieden und Sta,bilität für die Regi6n
zu schaffen und ist gegen die Einmischung jegli-
cher Süpermacht in die internen Angelegenheiten
anderer Staaten.
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Als asiatisches Land ict China besonders interes-

siert an Frieden und Stabilität in Asien. Die de-

mokratische Republik Korea ist ein enger Nachbar

Chinas- China unterstützt die Koreanische Regie-

rung bei deren Vorschlägen {ür eine unabhängige

und friedliche Wiedervereinigung Koreas und in ih-

ren Anstrengungen zur Entspannung der Lage au{

der koreanischen Halbinse).

China wird weiterhin diejenigen Länder unter-

stützen, welche die Gerechtigkeit untelst i i tzen,

und wird unnachgiebig Anstrengungen unterneh-

men um Hegemonieä,nsprüchen entgegenzutreten,

den Welt{rieden zu erhaiten und gerecirte und

vernünftige Lösungen regionaler Konflikte zu su-

chen. Ciila wird kämpfen, um, wie das Lied es

ausdrückt, "die Welt mit Liebe zu f i i l len."

Xu Jingyue, Zhou Yougao,
Peking

Ein wichtiger Schritt zur
Reform der chinesischen
Armee

Eine der bedeutendsten Reformen des Jahres 1988
ist das InLraJttreten und die Durchlührung der Be-
stimmungen über das lichtmilitärische Personal.

Die vom zentralen Militärausschuß unter dem Vor-
sitz von Deng Xiaoping genehmigten "Provisori-
schen Bestimmungen über das nichtmilitärische
Personal der Volksbe{reiungsarmee" stellen die er-
sten Regelungen dieser Art in der Geschichte der
chinesischen Armee dar. Aulgrund dieser Bestim-
rnungen wird eine große Anzahl von Armeeofizie-

ren im aktiven Dienst zu nichtmilitärischerrr Per-

sonal werden.

Diese Maßnahme wird allgemein als das wichtig-

ste Element im Rahmen der Umstruktürierung des

O1fizierssystems der Armee angesehen. Laut hoch-

rangigen Militärkreisen wird das Hauptaugenmerk

auf Festigung und Verstärkung des technischen

Apparates gelegt. EirL weiteres Ziel ist die Ver-

besserung des technischen Ausbildungsstandes, die

Reduzierung der Offiziere im aktiven Dienst sowie

die Senkrrng des Durchschnittsalters.

Das nrchtmilitärische Personal läßt sich zum über-

wiegenden Teil in zwei Kategorien einteilen. Die

eine besteht aus den Beschäft igten der Bereiche

wissenschaltliche Forschung, Ingenieurwesen und

Maschinenbau, pädagogische Arbeit, Journalismus

und Ofientlichkeitsarb eit, Literatur und Kunst so-

wie Gesundheit und Sport; die andere bi ldet das

Verwaltungspersona,l in Krankenhäusern und Ver-

sorgungsabteilungen. Unterhalb des Divisionsbe-

reiches wird tein Zivilpersonal beschäftigt.

Diese ReJormanstrengungen sollen dazu dienen,

das Problem der überbelegung im Bereich der Of-

iziersstäbe zu lösen, welches lange Zeit hindurch

die !'ereinheitlichrrng und Modernisierung behin-

dert hat.

Die militärischen Kommä.ndostellen des Korps-

kommandan ten .  des  Drv i s rons - ,  FFgrmFn_<-  Ba -

taillons-, Kompaniekommandanten und des Zugs-

führers werden gemäß den Erfordernissen des Ein-

satzes eingerichtet; sie sind von der Arbeit des

technischen Personals getrennt. Früher waren

die Ränge des technischen Pergonals denen der

kommandierenden Offziere gleichgestelit. Das

entsprach nicht ihrer Verantwortlichkeit und hatte

negative Ausvirkungen auf ihre Aufstiegsmöglich-

i<elren,

Nach der Ein{ührung des nichtmilitärischen Per-

sonalsysterns w€rden die innerhalb dieses Systems

18



Tätigen untere, mitt iere und höhere Berufsi i tel wie
z.B. Professor, Ingenieur, Redakteur etc. tragen)
entsprechend den von Staat und Armee festgeleg-
t."n Richtl inien Dieser Ansatz berücksichtigt nicht
nur ihre berufliche Ausbildung, sondern garan-
t ieri  auch die gebotene Fairneß Die Bestimmun"
gen besagen, dafl das Zivilpersonal Teil der Mi-
litJrorganisation ist und auch seinen militärischen
Sratus behält, jedoch keinen mil i tärischen Rang
erhä1t.

Der neue Dienstplan Iür chinesische Armeeoffi-
ziele, de. in Kürze in Kra1t treten wird. wird auch
eine Altersgrenze beinha,lten, um die Dienstgrade
zu verjüngen. Wesentl ich längere Zeit jedoch er-
fordert dre Ausbildung professionellen technischen
Personals. Dieses braucht jahrelange Erfahrr'lng.
.m  s - i . r  Lp .hn rs ,  h . s  N i rea .u  zu  h "ben

Inl Bewulllsein dieser Tatsache sind die Schöp1er
der provisorischen Bestimmungen für das nichtmi-
l i täris.he Personal bezüglich der Altersl imits f le-
r ibel vorgegangen Auch vom nichtmil i tärischen
Personal wird jedoch vor dem überwechseln in
den zivi len Dienst eire Mindestanzahl an Dienst-
jahren im aktiyen Dienst ge{ordert: 15 Jahre {ür
Träger niedriger Be rfst i tel,  20 Jahre für Träger
rl i t t l€rer und 30 Jahre {ür solche hoher Berufsti ,
tel.  Auch das Pensionsaiter {ür nichtmil i tärisches
Personal wird festgesetzt: 60 {ür Männer und 55
{ür Frauen. Seit der Veröfentl ichung der Bestim-
niungerL im April haben bereits 40 Arrrieeeinheiten
dre Vorarbeiten Iür ihre Durchführung abgeschlos-
sen. Mit eingeschlossen sind auch Einrichtungen
{ür Weiterbi ldtng, rvissenschaft l iche Forscnung so-
wie Liesundheit und Sport.

Die Einführung des neuen Systems im Filmstudio

"1.Augr:st", bei "PLA Daily", beim Gesangs- und
Tanzensernble der Armee und bein "l  August, '-
Sport-Korps - al ie direkt dem Armeehauptquar-
t ier [nterste]l t  - ist ebenfal ls in vol lem Gang. Die
Einl i ihrung der Bestimmungen im gesamten Hee-

resbereich wird noch in diesem Jahr abgeschlosserr
sein- Diese Re{orm wird insgesamt 100.000 Perso-
nen be'treflen.

\roreßt hattei einige der Betroffenen Bederrken
bezüglich etwaiger inanziel ler Einbußen bzw. Sta-
tusverluste rm Falie ihres \(tchsels zun Zivilperso-
nal geäußert. Die zentraie Militärkommission hat
deutl ich festgestel l t ,  daß Zivi lpersonal, zusätzl ich
zum Erhalt seines militärischen Status, auch ver-
gleichbare Bezahlung und vergleichbare politische

Behandlung und andere Begunstigungen erhalten
wlrd.

Die Bestimmungen, in denen dieses Programm
schri{t l ich niedergeiegt ist. bestehen aus 8 Kapiteln
und 27 Art ikeln. Diese regeln klar Art, Status, or-
ganisatorischen Umfang, fi nanziellen Hintergrund,
Ausbildung, Rangordnurrg, Ernenrungen und Errt-
lassungen, Beförderungen, Belohntngen wie Be-
stralungen, Arbeitsablärrfe, Mindes dienstzeiten,"
Wichsel in den zivi len Dienst und Pensionsalter
des nichtmil i tärischen Personals.

Wie aus höheren chinesischen Armeekreisen ver-
lautet, ist diese Regelung nur provisorisch. Zu-
sammen mit der Reform der gesamten Armee un(1
gesammelten Erfahrungswerten vird eine verbes-
serte Regelung für das nichtmil i tärische persona.l

entwickelt $erden.
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Friedrich Zettl, Wien

Verstehe das Weiß,
behüte das Schwarz
( eine Einführung zum Verständnis
chinesischer Malerei) TEIL 2

Nachdem wirim elsten Teil dieser Arbeit über chi-
nesische Malerei einige wichtige philosophische
Aspekte bzw. einige wesentliche frühe Ve(reter be-
handeh haben, machen wiJ in unserer geschichtli-
chen Auflistung eine kuze Zäsur und widmen uns
in diesem Teil einigen Aspekten von Gegensätzen
im chinesischen Denken und in der Malerei, wobei
wir auch Vergleiche zwischen der wesrlichen und
chinesischen bildenden Kunst anstellen.

Noch mal erwähnt sei, daß wir hier fast ausschließ-
lich den Typus von chinesischer Malerei bespre-
chen, der im Chinesischenri4ri genannt wird.

GEIST und MATERIE

Der Westen führte schon sehr früh eine Trennung
zwischen Geist und Materie ein, wobei wir den
Geist der Religion, die Marerie der Wissenschaft
zuordneten. Wir brauchen hier nicht näher aufall die
Problematik einzugehen, die diese Trennung mrr
sich gebracht hat. Hexenwesen, Mittelalter, Aufklä-
iuüg seien als Stichwo e genannt. Eine Brücke zwi-
schen der geistigen und der materiellen Welt zu
schlagen, ist uns anscheinend nie geglückt.

Die Chine.en kennen keine Religion $ie wir, mir
einem Schöpfer voller Güte und unzähligen Ge-

schöpfenvoll Sünden. Sie haben auch keine Wis-
senschaft wie wirentwickelt, mit absolut€n Aus-
sagen über richtig und falsch, ein Gedankenge-
bäude, das aus seinem Anspruch heraus bereits
alles nicht logisch Begründbate ablehnen muß.
Daher konnte Malerei zu einem Insffument wer-
den, mit dem "rcligiöse Betrachtungen", philo-
sophische Erkenntnisse ausgeddickt werden
konnten.

Nach unserer westlichen Definition ist unsere
Malerei lange Zeit fast ausschließlich "rcligiös"
gewesen, doch bei genauerem überlegen kom-
men wfu drauf, daß überhaupt keine Bilder dabei
sind, die über die "bloße" Verherrlichung unseres
chdstlichen Gottes, seines Sohnes, Manas usw.
hinausgehen. Es waren und sind, entsprechend
unserer christlichen Lehre, Bilder mit konhetem
Inhalt über gut und böse, Erbsünderund Erlöser.
Der Berachter, in die Rolle des Sünders ge-
drängt, kann gar nicht mit Hilfe der dargebotenen
Bilder auf höhere Erkenntnisebenen gelangen.

Auf diesen lrassen Unterschied zwischen dem
chinesischen und westlichen Ve$tändnrs von
Umwelt und Natur Bezug nehmend, betont
GEORGE ROWLEY in seinemBuch "Prin-
ciples ofChinese Painting" (1), daß wir me ver-
gessen dürfen, daß Kulturcn, die an peßonifizier-
te Gottheiten glauben, nie jene Wahrheit in der
Natur finden können, die über unser Verstehen
hinausgeht.

In diesem Sinne sind auch viele Bilder anderer
Genrcs, wie z.B. der Landschaftsmalerei, gestal-
tet. Und spinnen wir den Faden foft, vergleichen
westliche und chinesische Malerci weiter unrer
diesem Aspekt, so wird uns meist erst bewußt,
daß wir Europäer versucht haben, der Natur das
Geheimnisvolle, das Fremde, das Bedrohliche
zu nehmen, daß wirin unserer Malerei meist die

I
I
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"Begegnung des Menschen mitder Natur ", aber im
Sinne einerBezwingung dieser - oder vice velsa das
Scheitern dieser dargestellthaben.

Sowenig chinesiche Maler technische Eüungerr-
schaften da$tellten, die ja auf einen Triumph des
Menschen über die Natur hinweisen wütden, was
andererseits Ungleichgewicht, Disharmonie bedeu-
tet, genauso fremdistes ihnen, verwüstete, morbide
Landschaften, wie die eines William Turner oder
Caspar David Friedrich darzustellen, die einen
Triumph der Natur über den Menschen bedeuten
würden. (Äör. /)

zu nehmen ftachtete, indem er sie domestrzrerte.

Von dem wilden Getier angefangen, das unsere

Urur-Ahnen noch bedrohen konnte, bis zum do-

mestizierten Wasser, das in unsere Badewanne

fließt, hin zum domestizerten Blitz, mit dem wir
unsere Wohnzimmer erhellen, in denen im offe
nen Kamin das domestizierte Feuer angenehm
flackert, waren wir immer bestrebt, die Natur zu

behelrschen

Wenn wir also westliche Landschaftsmalerei auf
ihren Inhah hin überpdfen, so wird uns bewußt,
daß es sich fast ausschließlich um wilde, un-

bezwungenen Landschaften oder "domestiziene"

Landschaften, mit Bauernhäusern oder Wind

mühlen, Kanälen oder Fischerhütten handelt.

Natürlich finden wt diese auch.in der chinesi-
schen Landschafrsmalerci. Dort sind sie aber

&

CasparDavid I'RIEDRICH; Dic verunglückre "Hornung", 1822;98 x 128 cn. Hämburg

DalJ wir imn]er heillose Angst vor der Nalur und ih

ren Gewalten hatten, wissen wir unter andercm aus

unseren Volksbräuchen. Auch sel hier aufTheorien

verwiesen, denen zulolge der Mensch, und da vor

allem der Eüopäer, der Natur ihre Gefährlichkeir
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quasi ' Zierat", ihr Funktion ist es z.B, anzudeuten,
daß es sich um eine bewohnte Gegend handelt (im

gleichen Bild ist dann fast immer auch noch unbe-
wohnte, unberühfie Landschafr dargestellt). Diese
Attribute haben keine übergeordente Bedeutung,
können die großen geistigen Ideen im Bild nichr srö
rcn. (Abb 2)

figes Thema in der Malerei her, das Sdlleben.
W€stliche Malereikann ein Stilleben zum Thema
haben, chinesische nicht.

Im Westen ist es möglich, daß im Speisesaal er-
legte Hasen und Fasane mit verdrehten Augen und
blutigen Hälsen aus goldgefaßten Olgemälden in

unserc Suppenteller stanen, während sich aufdet

andercn Wand abgeschniitene Blumen, womög-

lich einige davon schon leicht verwelkt, 1n emer
Vase drängen. Derlei Motivekonntennie ein The'
main derchinesischenMalerei sein. Blumen mus

sen wachsen, müssen leben, müssen die Prinzi-
pien der Natur widerspiegeln. Der Beffachrer die-

ser Bilder nimmt an ihrer "Naturverbundenheit"

SHI TAO. Album mir LandschafLsbildem 23,9 x 19,6 cm, 17. Jhdt. Shanahai Museum

Die einziganige Konzeption eines Wechselspieles
zwischen Geist und Marerie fand ihre Vollendung im
Daoismus, aufden wir in,t letzren Heft schon ausführ
licher zu sprechen gekommen sind.

Wie drückt sich dieser Widerspruch GeistkonffaMa-
tene in der Malerci aus? Nehmen wir ein ganzgeläu
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teil, ergötzt sich daran, meditiert über die Prinzi-
pien der Natur, die er in den bewegten und in den un-
bewegten Obj ekten im Bild erfaluen kann. Wir wis-
sen, daßinderchinesischenMalerei auch "statische
Objekte" duch "rhythmische Abstraktion" leben-
dig gemacht werden können.

Dieser Begriff 'lhythmische Abstraktion" ist er'flas
schwer verständlich, versuchen wir auch hier, ihn
zue$t vage zu uürreißen, und ihn im Laufe des Tex-
tes besser zu veßtehen. Unter rhythmischer Ab-
sfalction veNteht man, in belebten und nichtbeleb-
ten Objekten im Bild durch rhythmische Pinselfüh-
rung, durch das "in Beziehung setzen" von Cegen-
sätzen, duch gekonnte Anwendung der Tusche,je-
ne Pdnzipien sichtbar zu machen, die den Miko-
und Malaokosmos bestimmen.

NICHTS und EXISTENTES

In der wesdichen Malerei kann ich eine Wiese,
einen einzelnen Baum, einen Meeresstrand darstel-
len und so ein abgeschlossenes, fertiges Bild schaf-
fen. In der chinesischen Malerei bedingen Berg und
Wasser einander, wie auch das Existiercnde und das
Nichts einander bedingen. Es gibt nichts in der Na-
tur, das wir isoliert betrachten könnten, es gibt
nichts, das absolut ist.

(Das Nichts auf dem Bild darzustellen, leitet sich
zum Teil auch aus dem Gebrauch von Seide als Mal-
grund ab. S eide wurde früher als Papier in der Male-
rci verwendet. Malseide ist farblich neufal, Tusche
schafft Tiefe, opake Farben schaffen Erhöhungen,
schaffen Licht. Leerstellen können aufdiese Weise
optisch gut verarbeitet werden).

WährendBilderderTang - Zeitnoch sehrüberladen
waren, spielt in der S ong - Zeit der I-eerraum bereits
eine wichtige Rolle als gestalterisches und sinntra-
gendes Element, und b€i den Malem des 13. Jhdrs

hatte das Nichts bereits mebr Bedeutung als das
Existenre aufdem Bild. Doch leider degen eriene
das "Nichts" imlaufe der Zeit wieder, undbei
vielen Künstlern der Qing - Zeitwurde es zu
einem weißen Loch im Papier, da die Maler oft
nicht mehr um seine Bedeutung Bescheid wuß-
ten.

Einer der herausragenden Maler und Kunst-
theoretiker des 20. Jhdts, PAN TIANSHOU (2)
sagt über den Gegensatz von I-eerc und Existen-
Iem:

"Die Ahen h4tten einen Kunstgriff beim Malen,
Stellen, d.ie Eaistentes ze[gten, einfach darzustel-
Ien u d leerstellen kompliziert zu gestohe\.
LAO ZI sagte: Verstehe dasWeiß undbehüte drß
Schwaru. Die laerstelkn hü.ssen vom Existenten
aut gesch&ffen ,,eerden. " Ebenso sollte man beim
Betrachten der Bilder " nicht nw die konkretet
Stellen anschauen, sondern darüber hinau.t auch
dre Leer stel Ie n beff achten."

In humorvoller Weise wurde die Funktion der
Leerstellen von einem Qing-Icitiker mir einem
Krug verglichen. Die Funkrion des lGuges ist.
Flüssigkeit zu halren. Es ist also nicht die Wan-
dung, bzw. die äußere Eßcheinung des IGuges,
die den Krug zum Krug macht, sondem der Leer-
raum, der von dieser Wandung eingeschlossen
wid. Wir Euopäer vergessen das allzu oft.

***

Wenn wir chinesische und westliche Malerei
vom religiösen Aspekt her betrachten, wird uns
klar, wie sehr unsere Malerei von christlichem
Gedankengut geprägt ist. Das Denken in Katego-
rien wie Gut und Böse, Engel und Teufel hat uns
die Sicht aufletzte Wairheiten ir derMalereiver-
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sper1"t. In China boten wederDaoismus noch Kon-
fuzianismus Anlwonen aufreligiöse Fragen in un-
serem Sinne. Das DAO ist unpersönlich, weswegen
sich die Frage nach Schöpfer und Geschöpf nichr
stellt. Der chinesische Maler erhielt nie den Auftrag,
sich die Erde untertan zu machen und konnte daher
ein sehr freundschaftliches Verhältnis zur Natur
entwickeln und beibehalten. Ja, er konnte selbst zu
dem werden, der Landschaften entstehen läßt. Den
daoistischen Prinzipien folgend schuf er Land-
schaften, unddiese waren so gut, wie sein Verständ-
nis der Naturprinzipien bzw. des Daoismus waten.
Und damit sind wir wieder bei dem Punkt, dem wir
bereits im letzten Beitrag große Aufmerksan*eit
geschenkthaben: nurder Edle, der "Junzi" kann ein
guterMaler sein. Wer nicht gebildet ist in den kon-
fuzianischen Klassikem, wer nicht umdie Begriffe
/i, gi, usw. weiß, kanü höchstens ein Handwerk-
smaler sein.

Es veftält sich dabei ähnlich wie mit den Beamren-
pdfungen im alten China. Die Themen, die die
Kandidaten jedes JahI bekamen, änderten sich
meist nicht wesentlich, es waren keine Prüfungen,
wie wir sie im Westen kennen, mit Berechnungen
und absoluten Aussagen in welche Richtung auch
immer. Es waren vielmehrThemen, die dem Kandi-
daten die Möglichkeir boten, sein Verständnis des
konfuzianischen bzw. neokonfuzianischen Den
kens, in meist idealisiener Form, daizulegen.

Der chinesische Maler wendet sich auch meist kei-
1en umwerfend neuen Themen zu, wir lennen 5le
alle. Er sieht seine Aufgabe auch nicht darin, sich
völlig neue, nie dagewesenen, schockierende, un-
verständliche Themen auszudenken. Er sieht seine
Aufgabe darin, sein Veßtändni s der Natur und ihrer
Prinzipien allgemein verständlich darzulegen, dem
Betrachter des Bildes die Mögllchkeit zu geben,
dieses Verständnis nachzuvollziehen. Das kann er
aber nurdann, wenn er sich nicht an das äußere Er-

scheinungsbild der dargestellren Objekt klam-
melt, sondem an ihre "Wesenheit".

Ahnlich wie auch der gemeine Mann nichtin der
Lage ist, inentsprechenderWeise über die konfu-
zianischen Prinzipien zu reflektieren, ist in der
Malerei eb€n auch nurderEdlein derLagc, erne
Landschaft, den Prinzipien entsprechend, zu
krejeren. \Äeniger sie abzuzeichnen wie .ein
westlicher Kollege, bzw. der Handwerksmaler.

Die Künsller, ob im Westen oder im Osten, stre-
ben nach einer Realität, die über die genaue Ab-
bildung hinausgeht. Doch ihr Srreben, dieses zu
verwirklichen, wird bestimmt durch ihr Verste-
hen von Geist und Materie.

Die Unverrückbarkeit konfuzianischer Ordnung,
kombiniert mit derFreiheit und der Naturverbun
denheitdes Daoismus, bot dem chinesischen Ma-,
ler die Bdcke zwischen Geist und Matene.

Wie schwer ist es für uns Europäer, diese Wi
dersprüche wirklich zu verstehenl Konfuziani-
sche Sfienge gepaart mit der ,'Gesetzlosigkeit"

("Das nicht den Gesetzenfolgen ist ein Gesetz -

und d.as ist d.as höchsre Cejerz", SHI TAO) des
Daoismus, jahrelanges intensives Kopieren, und
beim Malen alle\ AnBelemle verge5qen mü\sen,
süengste Gesetze zu brauchen, um frei zu werden
beim Malen, galt es zu ereichen.

Ein spielerischer Zeitveffeib sollre das Malen
sein, und doch sollte der Künstler ans Malen ge-
hen als empfinge ereinen hohen Gast. All die Re-
geln der Malerei sollte er beherrschen, und doch
sollte sein Geist frei sein beim Malen, durch
nichts gehemmt werden. 10 000 Bücher sollte er
gelesen haben, unddoch sollte erunschuldig wie
ein Kind malen. Ohne Anstrengung müsse erma
len, doch jeder Strich müsse voll Kraft sEorzen
bzw. wie GUO XI ( Ende 11. Jhdr.) fordefie, das
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Malen müsse sein wie das Aufbauen €ines Schutz-
walls gegen einen staiken Feind.

Das Bild als solches sollte einfach wirken, und in
dieser Einfachheit sollte tiefes Verstehen zum Aus-
druck korDrnen. Ein Maler sollte seine eigene Per-

sönlichkeit entfalten, und doch entsprcchend den
traditionellen Uberlieferun gen rnalen.

NORD und SÜD

Neben dem Daoismus und dem Koduziarfsmus
war es vor allem der Chan - Buddhismus (imJapa-

nischen Zen - Buddhismus), der die chinesiche Ma-
lerei nachhaltig beeinflußte. Das Interessante dabei
ist, daß wir im Buddhismus chinesischer Prägung
all diese "Widersprüche", die wir angeschnitten
haben, wiederfinden.

Wir haben schon von der Nord - und Südschule im
Chan - Buddhismus gesprochen, die gern als Anti-
poden gesehen werden. Jahrhundertelang wurde die
chinesische Malerei ebenfalls in eine Nord- und
Südschule eingeteilt.

Es war vor allem der Maler und Kunsthistoriker
DongQichang (1555 - 1636), der diese Einteilung
vornahm, die bis in uaser Jahrhundert herein Gültig-
keit hatte. Die wichtigeren Maler waren für ihn die
Verffeter der Südschule, diese wfien Literati und
damit die einzige Gruppe von Malem, die in der La-
ge war, die Natur und ihre bestirnrnenden Kr?ifte und
Gesetze zu verstehen. Sie hättelr dno v€ßtanden
und seien deswegen alle sehr alt geworden - im Ge-
gensatz zu den Verfetem der Nordschule, die bloß
Handwerker gewesen seien. W:ihiend letztere Mo
numentalbilder fih den Kaiserhof und andere be-
tuchte Kunden schufen, hauptberuflich Maler wa-
ren unddeswegen auch Kunst schaffen mußten, die
sich verkaufen ließ, spielre dieser Aspekt für die
oeisten Vertreter der Südschule überhaupt keine

Rolle. Sie warcn Staatsdiener mit einem gesicher

ten EinkorDmen und malten einfach zum Vergnü-
gen bzw. um sich geistig weitezubilden, sich zu

vervollkommnen.

Diese Vervollkomrnnung bestand unter anderem

darin, daß sie venuchten, die konfuzianischen Tu-
genden zu leben, was sich unmittelbar in ihrer Auf

fassung der Malerei niederschlug - genauso wie ih

re l i lerarische Ent\Iicklung und die Kulrivierung

des 4i (Odem, Lebenskraft). Auf dieses 4i bzw. die

Forderung nach 4i yirn sheng dang 1n det chinesi,

schen Malerei sind wir ebenfalls im ersten Teil die-

ser Arbeit schon näher eingegangen.

* * *

Diesem Begriff qi übergestellt steht der Begriff li
(Prinzip). Unter dem Begriff /r versteht man inr

Neokonfuzianismus dashöchste geistigemetaphy-

sische Prinzip, dem alles Sein, vor allem die mate-
rielle Welt untersteht. Häufig eßcheint der Begdff

/i auch gleichbedeutend mit raiiTi.

Wir tun gut daran, das Wesen später chinesischer

Malerei in Relation zum Neokonfuziamsmus zu
stellen und aus dieser Warte heraus zu verstehen.
Bekanntlich gabesinderSONG - Dynasti€,voral
lem im 1 1 . Jhdt , eine geistige Erneuerung, die wir
als Neokonfirzianisrnus bezeichnen. So völlig neu
waren die Ideen der Neokonfuzianisten aber nicht,
neu war eine gewisse Systematik, mit der z.B.
Zhou Dunyi (1071-1073) die Welt und die sie
bestimmenden Phänomene einteilte.

Zhou führte alles Sein aufeinen einzigen Ursprung
zurück. Sein Denlen basierte, rrie das aller ande-
ren Song - Philosophen, aufdem)ijing, dem Buch
derWandlungen, in dem die Entstehung aller Phä-
nomene auf die beiden lcäfte yin .JId yang nt
rückgefühft wird. Daneben spicht er aber noch
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voneinemhöchstenUrprinzip, demtdij i,dasdiese

beiden Urkräfte hervorgebracht hat.

Dieses h-inzip taüi ist der Anbeginn allen Seins,
überdemes nichts mehr gibt. lh dieseD /aüivollzog

sich vor urdenklichen Zeiten eine Bewegung und

tdng, das männliche Prinzip, entstand. Nachdem

diese Bewegung zum Stillstandgekommen war, üat
absolute Ruhe ein und aus dieser Ruhe entstand)in,
das weibliche Plinzip. Aus diesen haben sich dann
in der Folge alle weiteren Phänomene abgeleitet.

Es sei hier an dieser Stelle das allen bekannte raüi-
Symbol sfiapaziert, das wir unter diesen Aspekten

wieder betrachten: 2 scheinbar gegensätzliche

Kräfte, weiß - schwarz, in Bewegung und doch in
Ruhe. das We.en des einen r weiß . schwarz. )in -

)4n8 ) ist als Kem im andercn veranlagt

Für viele Maler, so z. B. SHI TAO stand li über al
len Gesetzen und Regeln in de. Malerei. Nur der
Weise könne es begreifen, indem er sich von allen

Gesetzen 1öst. SHI TAO sagtei

"Für den hochstehenden Menschen gibt es keine
Gesetze. Das heift aber icht, da0 er ohne Gesetze
hanelelt. Das "Nicht den Gesetzenfalgen" ist sein
Gesetz - und das isl dds höchste Gesetz."

Auch hier wiederum gilt, dal3 es sich bei li um ein

geisdges Pdnzip handelt, das sich nichtmirwesdi,

chen analydschen Methoden bestintmen läßt. Es
ist ein Prilzip, das so umfassend ist, daß es das
Universum genauso bestimmtwie das Staubkom,
daß es für beide die gleiche Gültigkeit und Aus-
wirkung hat, was wiederum bedeutet, daßalle, die
von ihm be stilnmt werden, (das heil3tjederund al
les Existierende) /i auch in gleichem Maße erfah,
ren.

Für den chinesischen Verstehenden ist es daher
überhaupt keine Frage, daß auch die Landschalr
ihren Traum ftäumt, ihren Stimmungen nach-
hängt. Um sie nachvollziehen zukönnen, um ihrer
teiihaftig werden zu können, braucht der Maler
Ruhe und Einfühlungsvernögen.

HUANG BINHONG ( 3 ) rät dem Landschafrs-
maler, daßermitdenihn umgebenden Bergen zu-
ersteinmal Freundschaft schließen solle, bevor e{
mit dem Malen beginne. Wie weir die ldentifika-
tion gehen kann, zeigt uns die Geschichte
ZHUANG ZI's vom Schmetterling:

"Einst tdumrc Zhuang Zhou, daß er ein Schmet-

terling sei, eitflatternder Schmetter[ing, der sich
i,ohl und glücklich fühhe, und nichts wuJJte von
Zhuang Zhou. Plötzlichwachte er auf untl er war

wieder wirklich und watuhafti.g Zhuang Zhou.

Nun weilJ ic h nicht, ob Zhuang Zhou getAumt hat,
ein Schmetterling zusein, oder ob der Schmetter-
ling getrdumt hat, tlalß er Zhuang Zhou sei, ob-

wohl doch ztrischen Zhuang Zhou und. dem
Sc hmetterling sic herlic h ein U nterschied ist."

Um Landschaften auf seinen Bildem "ffäumen

lassen zukönnen", ihnen Stimmungen zuschrei-

ben zu können, muß der Maler natürlich neben ge-

nauen topographischen und klimatischen Kennt:
nissen die Naturprinzipien und die Erscheinungs
formen der Natur verstanden haben. Ersl wcnn cr
unterscheiden kann zwischen den Nebein des
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Frühlings und des Herbstes, isterder Lage zu wäh-

len, ob eine Landschaft Freude oder Melancholie

ausdrückt.

Vielen von uns sind die Techniken asiatischer Bo-

genschützen bekannt, die, ohne auf das Ziel zu

blicken, ins Schwarze treffen, weil sie es gelemt ha-

ben, mit Pfeil und Ziel eins zu werden und es ge-

schafft haben, das "Ich" des Schützen zu eliminie-

ren. Der Pfeil findet "von alleine" dasZiel, wenn das

dualistische Prinzip, wie wires beschJieben haben,

vom Schützen, der sich von allem Wollen befreit

hat, ve$tanden wurde.

Ahnlich wichtig wie die Begriffe 4i und /i sind die
Begriffe ziran (Natur, Natürlichlrcit, natürlich) und

li (Ungezwu genheit) im chinesischen Denken.

Über den Begdffzirar steht in LAO Zi's DaoDe

Jing bei Kapitel XXV:

Die Wege des Menschen werden durch die Erde

bestimmt,

Die Wege der Erde werden durch den Himmel be-

stimmt,

Die Wege des Himmels werden durch das dao
bestimmt,

Die Wege des ddo werden durch die Natürlich-

keit bestimmt.

Um Natürlichteit in der Malerei erlangen zu kön-
nen, muß der Maler ungezwungen malen können.
Für djeses Ungezwungensein, (als Beispiel diene
die Geschichte ZHUANG Zls von der Zauberper-
le, die wir im letaen Heft zitieft haben) gibt es im
Chinesischen den Begiiffli. Mit ihm ist aber nicht
Sponlrneirät oder persönliche\ Cenie gemeinr. son-

dem man siehtes als Produkteinerharmonischen

Vereinigung des Male$ mit dem universellen

Geist.

Wenn ein Kritiker des 18. Jhdts. 411,n als "be

wegende Kraft des Hinrmels, die sich plötzlich

auftut" bezeichnet, und er weiter s agt, daßnurdie,
die in Ruhe verharen könnell, imstande sind, sie
zu veßtehen, dann hat er die drei wesendichen
Begiiffe zurErlangung des zi,'dn festgelegt: Das
Absolute, die Meditation, die Erleuchtung.

ÖFFNEN UNd SCHLIESSEN

SHEN ZONGJIAN, ein Kritiker des 18. Jhdts

schrieb dazu folgendes:

" Entsprec hend dem F luß (Lauf) der N atur ist der

5( halfeasprazeß ein Weehelv,i?l ,on Öff,ten
und Schliefien, Geben und Nehmen. Von d.er
Schaffung derWeh bis hin zu unserem eigensten
Atmen gibt es nichts, das nicht ein Offnen und
S(hließen wärc. Selbst ein etn-eLner Baüm, eia
Fels, wrkörpert d,ieses Prinzip. Wenn etwas
wdchst, so ist das "kai" wenn es sichrerdichtet,
so istdas "he".Wennman ausdehnt, sollman an
das Einho Ie n denken, \renn man yer dic htet, sall
ma an das Ausdehnen de ken und ddnn hird
man unaussprechliche Mühelasigkeit erlangen
und einen Hauch.ton unausschöpflichem Geist.
In Pinselgebraurh. in Gcsnlrcn det Komf.'\iti,
on, gibt es keinen Moment, v)o man auf " kai" und
" he" rerzichten könnte-"

Ein paar: kurze Beispiele aus der Praxis sollen uns
helfen, das eben Gesagte zu veßtehen. Wenn wu
nur die kleinste Einheit in einem Bild, also den
Punkt, herausgreifen, so wird uns bereits bewußt,
wieviel an Bedeutung ihm auf die.em Wege ge-
geben werden kann. Wenn wt uns einen Punkt
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aus der Malerei bzw. Kalligraphie ansehen, liillt
uns bereits auf, daß das Setzen des Punktes keine
zuf:illige Angelegenheit ist, sondem.daß es auch
dafüi bestiDmte Regeln gibt. Die Pinselspirze wird
aufgesetzt, nach rechts unten rreitergefübt:t und mit
der Beschreibung eines Bogens wieder zum Aus-
gangspuntt zurückgefühfi. Es soll di€s aber keir
Kreis sein der beschrieben wird, vielmebt sollen
Ecken in dem Punkt sein, soll der Eindruck entste-
hen, daß es dem Pinsel schwer fiel, die Kurve zu
nehmen, soll er iDmer wieder aus diesem beschrie-
benen Kreis hinausgedr:ingt haben. (Arä. -t)

Damit der Übende in der
Lage ist, in einer so klei-
nen runden Fläche so viele
gegensätzliche Kdif te hin-
einzuprojeziercn, wird
ihm gemten sich vorzu-
stellen, auf einem hohen
Berg zu steh€n. Er soll ge-

danklich einen Stein (den

Pinsel) hinunterwerfen.

Dieser Stein würde seine
Geschwindigkeit und
Kraft beschleunigen und
mit all seiner Wucht auf
dem Boden auftreffen.

Dieses Denken soll der
Ubende in die Pinselspitze
projezieren und er wird
überascht festst€Il€n,
wieviel mehr Kraft sein
Punkt bzw. Srrich be-
kommt.

Weiters soll er den Pinsel
mit zwei H?inden ergrei-
fen. Die eine Hand soll
nach oben drücken, die an-

dere nach unten. Die eine nach vom, die andere
nach hinten, eine nach links, eine nach rechts. Und
in diesem Kräftespiel soll erden Pinsel aufdas Pa-
pier aufsetzen.

Welch umfassende, großartige Idee ist dies dochl

Die Regeln, die fit d€n kleinsten Teil des Bildes
gelten, gelten für das ganze Bild. Und es wird

noch großartiger. Die Regeh, die für einen Pin-

selstrich gelten (Abb.4 ), f\nden wir auch im

Schanenbo-

xen, in der

Medizin und

in der Oper.

So wie beim

Schattenbo-

xen die bei-

den Hände
immer in ei-

ner Bezie-

hung steh€n,
zwischen sich

ein Kfüftefeld

aufbauend,

was im ldeal-

fall soweit
geht, daß der
Praktizieren-

de W?irme

zwischen den

beiden Hand-

flächen spü-

ren kann, bil-
den auch die beiden Enden eines Striches, einer
Konstruktion im Bild Gegenpole, zwischen de
nen ein Spannungsfeld liegt,

Uber diese optisch nachvollziehbare Anwendung
des besprochenen Prinzips hinaus gibt es aber
auch noch eine Reihe weiterer gedanklicher Kom-
ponenten, auf die dieses Prinzip anwendbar ist.
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Wir geifen eine stellveüetend heraus, die ins

Deutsche übersetzt sinngemäß lautet: "Die Idee

kommt an, aber der Pinsel nicht". Es istdies so zu

verstehen, daß der Maler z.B. eine kuüe Linie

zieht. In der gedanklichen Verlängerung dieser Li-

nie setzt er dain einen weitere[ Punkt bzw. eine Li-

nie, sodaß der Betrachter eine Verbindung assozi-

iert, auch wenn sie optisch nicht ausgeführt worden

ist. Dieser Kunstgriff emöglicht es, weiße und

schwarze Stellen im Bild zu beleben. Schwarze wer-

den auf diese Weise ausgedehnt weiße erhalten ein-

en Inialt, auch wenn gar nichts gemalt *urde. pi,

der Odem, die Ikaft, läßt sich somit darstellen, das

Grundprinzip derrhythmischen Abstraktion wird zu
'ltai - ,e", dem Grundprinzip der rhythmischen Be-

wegng.

Anhard einiger Faktischer Beispiele wollen wir

uns das eben besprochene Prinzip des Öffnens und

Schließens nochmals ansehen. Zuerst anhand eini-
ger kalligraphischer, dann einiger maltechnischer

Beispiele.

Zur Exemplifizierung des kai - he Prinzipes bietet

sich am besten die Kalligraphie an, da sie eine doch

sehr abstrakte Kunstform ist und unsere Gedanken
nicht bei Gegenständlichem hZingenbleiben sollen.
Die Kalligraphie bietet uns die Möglichkeit, dcm
Anspruch auf Ahnlichkeit mit dem Dargestellten

völlig endliehen zu können.

Wir können uns darauf konzentrieren, jeden einzel-
nen Strich als Kr?iftefeld zu sehen, das Energie in al-
le Richtungen aussendet. Mit jedem Strich, der hin-
zugefügt wird, ändert sich das Ic?iftefeld (Bezie-

hungsfeld), bis das Zeichen fenig ist und sich als ab-
geschlossene Einheit darstellt.

Aber mitjedem weiteren Zichen ändert sich auch
dieses "abgeschlossene" Zeichen, es änden seinen
Cha.rakter, seine Funktion, seinen ästhetischen Stel-
lenwert. (Ärr. 5)

Natürlich wtd uns sofon auffallen, daß es, abge-

sehen von der Form der S triche, weitere Faktoren
gibt, die das Ic?iftespiel bestimmen. Der Abstard

der Striche und vor allem das "Nichts", das zwi-

schen den Teilen liegt, sind zum Beispiel mitbe-

stirnmende Faktoren.

Die Bewegung und die Spannung, die sich auf

dieses Pdnzip stützen, entscheiden, ob ein Zei-

chen bzw. die ganze Kalligaphie gut ist oder

nichl Die Bewegüng ist eine Kra-fr. die in eine
Richtung geht. die Spannungrcsuldefl auseinem

Gegenspiel vor Icäften. Sie bedingen einander,
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da sonst der Bewegungs{luß und die Spannung zur
st:l l i<chen Bdlxnce degenerieren wi:rder..

$bb.6)

Pan Tianshou hat als einer der heNorragendsten
Lehrmeister der chinesischen Malerei eine Fülle
vcin Beispielen in dieser Rlchtung ausgearbeiret.

In seiner Skizze eines
Baumes sehen wir

sehr schön, wie erdie-

ses rn nzrp oes ulmen

und Schlieljens op-

tisch umwandelt.

"cieng" (verbinden) soll diesen Punkr mit dem
Hauptteil des Bildes verbinden. Dieser soll aber
nie in der Mitte des Bildes angeordnet sein, das
Auge soll auf keinen Fall mühelos eine Brücke
zwischen der Stelle, wo es das Bild betritt und
dem Hauptteil schlagen können. Pan vergleicht
diesen Teil mit einem Ochsenkarren, der im
Schlamm stecken geblieben ist. Der Ochse zieht
und zieht, und plötzlich löst sich der Kal.ren ml!
einem Ruck und schießt nach vor.

In unserer SLizze verwendet Pan Querstriche in
der Darstellung des Baumstammes, die den opti-
schen Weg blockieren. Sehr häufig setzt er auch
kleine Zweige oder Halme ein, die dem Auge die'
Möglichteit eines Abweichens vom K:räftestrom
geben.
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An dieser Stelle sei auch darauf hingewiesen, daß

er diese Zweige, Halllle, Aste meist durch gedankli-

che "Hilfslinien" außerha.lb des Bildes in Zentren

zusarnmenlaufen läßt und damit Raum schafft, der

über die tatsächliche Malfläche hinausgehl,

6bb. 8)

Die Zweige auf unserer Skizze links oben bieten
dem Auge irnmer wieder die Möglichkeit, das Bild
zu verlas sen, doch ist die Kmft des j eweils nachfol-
genden Zweiges gößer, sodaß man ein€n Bogen

beschreibt ("zhuan", drehen, wenden) und wieder
aüf die Basis des Bildes zurückgeführt wird. Wir

sehen, daß esdas gleiche Prinzip ist, das wir b€reits
in unserem Beispiel mit dem Setzen eines Punktes

bzw. Striches besprochen haben. Abgesehen von
der IGaft, die dadüch im Bild ereicht wird, wird
auch ein Kräftefeld erzeugt, das, weil es über die
Malfläche hinausgeht, die Umgebung des Bildes
miteinbezieht. Das ist mit einer der Gründe, warum
chinesische Bilder keinen Raimen brauchen.

Diese kurzen Beispiele, die wir eben angefühn ha-

ben, sollen überleiten zu dem dritten und letzten
Teil unserer kurzen Einführung in den philosophi-

schen Hintergrund der chinesischen Malerei, der in
der nächsten Ausgab€ des Chinareports erscheinen
wird. Nach der Behandlung einiger weiterer Ge-
gensatz - Aspekte wird der S chwerpunlt des dritten
Teiles das richtige Betrachten bzw. Analysieren
von chinesischen Bildem sein, das wir anhand der
Erkenntnisse, die wir in den ersten beiden Teilen
gewonnen haben, vomehmen werden.

Anmerkungen:

ROWLEY George: Principles of Chi-
nese Painting. (Princeton Uni
versitv Press). New Jersev:
197 4-

PAN Tianshoui 1897 - 1971, Maler
und Theoretiker, der versuch-
te, in seinen maltheoretischen

. Schdften wesrliche Wissen-
schafdichkeit und taditionel-
le chinesische Maltleoden zu
verbinden.

HUANC Binhong: 1864 - 1955 . I_Etz-
ter Literatimaler Chinas, des-
sen tradition€lle malteoreti-
sche Schriften von großer Be-
deutulg sind.



CHRONIK DER
OSTERREICHISCH-CHINESISCHEN BEZIEHUNGEN

5. Aprii 1988

Xinhua berichtet über das Projekt einer österreichischen Teilnahme am sowjetischen
Raumprogramm:

a L r s t r l a  t o  j o l n  s o v l e t  s p a c e  p r o J € c t

v l e n n a r  a p . l L  5  l x l n h u a )  - -  a u s t r l a  p t a n s  t o  l o l n  1 n  t h e  s o v l e tp . o l e c t  o f  L d u n . h t n q  d  n ä r r e d  r . l r '  s p a c e  s t a t j , o n ,  t - e  c u s t . l a F
s c l e n l l t l c  r e s e a . c n e s  d e p a r t ' n e n t  d l s c L o s e d  t o d a y .

a  d e p a r t m e n t  o f i l c l a L  t o t - d . e p o . t e r s  t h a t  t h s  l r v t t a t l o n  t op a r t l c l p a t €  1 n  t h e  s o v l e t  s p a c e  p r o l e c t  * a s  e x t e n d e d  b y  n l k o 1 L a 1
. y z h k 0 v ,  c h a l r d a n  o f  t n e  s o v l e t . o u n c l l  o t  f i l n 1 s t e . s .  d u r l n o  h l s
/ l s l t  t o  a u s t r t a  r r  l u n e  1 0 4 7 .

t h e  d e p a | t n e n t  o t t l c l a L  s a l d  a u s t r l a  r l t L  s e n d  1 n  1 9 9 2  1 t s  o y n
a s t r a n a u t  t o  w o . k  1 r  | r e  s 0 a c e  s r s t l c n  a n d  o . o v l i e  a  s n a L L
a u s t r l a - n a d e  e x p e | . l d e n t a L  s a t e L L l t e  i o r  s c l e n t l f l c  r e s e a . c h  t h e ,
a u s t r l a  w i ! L  l n v e s t  r 5 n  d l L L l o n  s c h l L L l n q s  l a b c u t  r : . 5  n l L L l o n
u . s .  d o L L a . s )  1 n  t h e  D . o i e c t ,

t l e  a u s t - 1 c .  l o / e . - r e r r  r d s  d t - e e 1  t n  p - l n c l L t e ' o  r d ! e  u d . r  t n
t h e  s o v l e t  p r o l e c t ,  p . e p a r l n g  t o  e r q a q e  a s t . o n a u t s  r a t l o h w l d e  l o r
a  t w 0 - y e a r  t r a ! n 1 n '  1 n  t h e  s 0 v 1 e t  ü n l o n .

| ^ e  o t f l c l a L  s a l d  a u s t . l a  l s  l . t e r e s t e d  L n  s u € h  s p a c e
. e s e a f c h e s  a s  L ' s y c h l a t . y ,  t e L e c o n n ! n 1 c a t 1 o n s ,  w e L d l n q  a n d  t h e
S u s t e r a n c e  o t  L l t e  ! r d e .  t h e  c l r c ! o s t a n c e  ö f  z e . o  o r a v l t y .

t h e  s i a L L  s a t e L L l t e  w l L L  h e  ! s e a  t o  n o n l t o r  t h e  s t c . a o e  s y s t e m
o r  s t a t i c  e L e c t . l c l t y  o r  t h e  " i 1 r "  s ! a c e  s t a t l o n  a h c  o t h e .
p h y s l c a l  o F e n o n e n a  1 r  t h e  o ! t e .  s o a c e .

a ! s t . 1 a n  e x p e r t s  a . e  r o w  d l s c ! s s l n .  t e c F n l c a L  o . o b L e i s  1 n  r e
l t e n  o i  c o o 0 e . a t l o n  w l t h  t h e  s o v i e t s .

1 t  1 s  e s t l m a t e d  t h a t  t h e  s o v l e t  u f i o n  w l L L  b e q l n  1 n  r 9 9 a
p r e p a r a t l o r s  f o .  t h e  L a u n c h l r o  a n { :  ! e t  e v e . y t h l r !  r e a d y  1 .  1 9 9 2 ,

7. April 1988

Der Vizepräsident des Obersten Gerichtshois der VR China, Ren Jianxin, trifft mit der von
Präsident Adamovich ge{ührten Delegation des Osterreichischen Ver{assungsgerichtshofs
zusammen.

9. Apri l  1988

Der Präsidenl der Geselischa{t des chinesischen Volkes iir Freurdschalt mit dem Aus-
land, Zhang Wenlin, trifi mit einer von der OGCF organisierten Bürdesländerdelegation

zusammen. (Leitungr Präsidenr Jäger, unter den Mitgliedern Landeshauptmannstellver-



treter Radlegger, Landeshauptmannstellvertreter Sauerzopf sowie die Landesräte Pasterk

und Krammer)

12. April 198a

Die chinesische Nachrichtenagentur bringt einen Kommentar über die Bemühungen

Österreichs um EG-Mitgiiedscha{t:

n e w s  a n a L y s l s :  a ! s t r 1 a .  a  k e e n  a p p L l c a n t  f o .  e c  n e f r b e . s h l p
I  b y  L 1  z h o n g f a )

b e 1 l l n q ,  a p r l L  1 2  / x l n h u a )  - -  t h e  e r r o p e a n  c o n n u n l t y  L a s t
l r l d a y  l n a L r ! ! r a t e d  1 t s  r . e p . e s e n t a t l v e  o f f l c e  l n  v l e n n a ,  t h e  t 1 . s t
o f t l c l a L  o r q a n  o f  d l p L o m a t l c  r a r k  t h e  1 2 - r a t l o n  w € s t  e u r o p e a n  b L o c
e v e n  s e t  u p  l n  a  n e m b e .  s t a t e  o f  t h e  e u r o o e a h  f . e e  t . a d e
a s s o c l a t l  o n  l e r t a ) -

a u s t r l a n  v l c e - c n a n c € L L o .  a n d  f o r € l 9 n  ' n 1 n 1 s t e .  a ! o l s  n o c k  s a w
t h e  e v e n t  a s  t h s  f l r s t  s t e p  o f  h 1 s  c o u n t r y  t o w a . d  J o 1 n 1 n 9  t h e  e c .

1 n  a b o u t  o i e  v e a l / l , s  t l r e ,  ä u s t . 1 a  - a s  r e p e a r e d t r /  e r p . e s s e d  L r s
e l L L l n q n e s s  t o  r u . t r e .  e - L a r g e  c o o p e . a t t o n  r l  t r  t - e  c o a r J n l t / ,
b l L L l n q  l t s  a c c e s s  t o  t h e  e c  a s  t h e  p r l n c l p a L  t a . q e t  o f  1 t s , ' r e w
e u f o p  e  p o L l c y .  r

n o c k  f u r t h e r  e L a b o r a t e d  a t  t h e  e n d  o t  L a s t  y e a .  t h a t  a u s t n l a ' s
j o l n l n q  1 n  t h e  e c  c o n n o n  6 a r k e t  1 s  o t  " v 1 t a L  l n p o r t a n c e t  t o  t t s
0 * n  e c o n o n l c  a n d  t e c h n o L o q l c a L  d e v e L o p n e n t ,

b e l n q  a  f e u t . a L  s t a t e  1 n  c e n t . a L  e u r o p e  a n d  a  r n e r b e n  o f  t h e
e f t a ,  w h y  a ! s t | ^ 1 a  1 s  S o  k e e n  o n  s e e k l n q  a  w a y  o f  l o l n l n q  t h e  e c ?
t h e  a n s w e r  L l e s  1 n  t h e  c h a n g l n q  s 1 t ! a 1 1 o n  I r  b o t h  t h e  e u r o p e a n
c o n ' m l n 1 t y  a n d  a L s t r l a ,

l h e  e ! . o p e a n  c o f t n u n l t y  d e c l d e d  a t  t . h e  1 9 4 5  L ! x e n b u . i t  s u , i h l t  t o
e s t a b L l s h  a  s l r n L e  h a . k e t  w 1 t h 1 r  t h e  c o n m ! n 1 t y .  , r r l c f r  e n s ! . e s  a
f . e e  f L o w  o l  c o o r o d l t l € s ,  o e . s o n n e L ,  c a p l t a !  a n d  L a b o .  s e . v l c e s .
1 t  w l L L  t r e  a  c o i F o n  h a . k e t  w o r t r . y  o f  1 t s  n a m €  l o r  ä s  r a n y  a s  a 2 4
r l .  !  L l o n  o e o 0 L e .

r a c L n q  a  r a 0 1 ' l L t  c e v e L o 0 l n q  c o n d r ! n 1 t y ,  a ! s t r 1 3  a n d  c t f i e .
c o u r t . l e s  h o . c e . 1 n !  t h e  b L o c  h a v e  t o  n a l e  a  c h o l c e :  e l t h e .  t o  j o l r
t h e  c o r m ! r 1 t y  l o r  c o n n o n  d e v e L o o n e n t  o r  t o  b e  a n  o u t s l d e r .

a u s t . l a  c ä n n o t  a t l o r d  t o  5 e  a n  o u t s l c e r  s l n c e  l t  h a s  L a q q e d
b e h l n d  1 n  q u l t e  a  n L r n b e r  o f  t e c h n o L o a l c a L  t l e L d s  a s  c o h p a r e d  r l t h
r - e . a l r  ^ e s t  e u . o p e a n  c o ü r r . 1 e s  d , e  t o  r - e  r a l e  s 1 a . t  o l  l t s
e c o n o n l c  s t . ! c t ! . a L  . e a d j u s t n e n t .  s o m €  a u s t . l a n  e c o n o n l s t s  s a l d
a u s t . l a  n ! s t  j c l n  t h €  e c  o r  i t  w l L L  b e  L e f t  t a . t h e r  ö e h 1 n d
e ! . o p e ' s  e c o n o m l , c  a n d  t e c h n o L o q l c a L  d e v e L o p f r e n t .

t h e  t r a d l t l o r a L  c 0 o 0 e . a t 1 o n  b e t w e e n  a u S t r l a  a n d  t h e  e c  h a s  n a d e
1 t  0 o s s l b L e  f o r  a r s t r l a  t o  l o l n  t h e  b L o c .  a u s t . l a n  e r p o . t  t o  e c
n e d b e .  s t a t e s  l r c . e a s e d  4 0 e  p e . c e n t  b e t w e e n  l a 7 ?  a h e n  t h e  t w o
, 1 d e :  s i  l n e o  t h e  r - e e  r . a o e  a . - e e r ö r t  a r o  1 o A r ,  a s  a o a l n s t  a  q ' . t
o e i ^ c e n t  l n c . e a s e  1 n  1 t s  t o t a L  e x p o , . t  o v e . ' t i r e  s a m e  0 e . 1 0 d .

t h e . e  1 s  a  s e n s a t l v e  a s p e c t  1 r  a u s t r l a ' s  a c c e s s  t o  t h e  e c  - -
1 t s  o o L l c y  o f  " p e r n a n e n t  n _ e u t . a L 1 t y ,  "  b u t  a u s t n l a n  c h a n c e L L o .
i . a n z  v r a n l t z J < y  s a l d  t h a t  a c c e s s  t o  t h e  e c  { l L L  n o t  a f f e c t  h 1 s
c o ! n t r y ' s  n e ! t r a L  0 o L l c y  b e c a u s e  t h e  e u . o p e a n  c o o n u n l , t y  1 s  n 0 t  a
0 o L 1 t 1 c a L  o r  f , 1 L l t a r y  t ' L o c  b ü t  a n  e c o n o n l c  c o m h ! n i t y .

s o n e  e c  o t f l c l a L s  a L s o  s a l d  t h e . e  i s  n o t  h ! c h  t r 0 u b L e  f 0 .  t h e
e c  t o  a c c e o t  a r . t . l d .  o r s e . . e - q  o e t i e v e  1 t  1 s  o n L /  a  - a t r e -  o f

1E. Äpril - 5. Juni 1988

Im Linze. Stadtmuseum Nordico r,vird anläßlich des Füniiahriubiläums der Partnerschalt
zwischen Linz und Chengdu eine große Ausstellrrng gezeigt. Dafür Laben Chengdu,
das Museum lür angewandte Kunsi, das Muserrm 1ür Völkerkunde, das Naturhistorische
Museum und dre  OCCF Lerhgaben zur  Ver iügung g"51e111
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20. April 1988

Die chinesische Nachrichtenagenlur
nister X{ock, welche die Errnordqng

zitiert die Erkla-rung von Vizekanzler und Außenrm-
des PLO-Führers Abu Jihad verurteil i .

25. April 1988

Xinhua berichtet äber die Anti-Apartheid-Woche in Osterreich.

28. April 19a8

Die chinesische Nachrichtenageltur Xinhua zitiert Bundeskanzler Vranitzky mit einer
Stellungnahme zur europäischen Inlegration:

a L r s t r l a  v a w s  t o  c o n t r l b u t e  t o  l n t e q r a t e d  € u r o p e

v l e n n a ,  a p r L L  2 8  l x l n h u a )  - -  a u s t r l a n  c h a n c e L L o n  f r a n z
v r a n l t z k y  f r a s  p L e d ! e d  t o  c o r t . l b u t e  t o  t h e  e f f o r s  o f  o b t a l n t n o  a n
1 n  t e q r a t € d  e u r 0 p e .

a t  a  s y n 0 o s l u m  o f  e x p € r t s  o n  t h e  1 . t e o . a t 1 o .  w e d n e s d a v  1 t
. r e ' 1 a i  / . d n I t 7 1 r /  s a l o  a u 5 t r l a  s  e n t - /  1 ; r o  t n e  e c , s  t " t e r n , ,
n a r k e t  d o s e n ' t  m e a n  a  c h a n q e  1 ' l  l t s  p e r D a n e n t  n e u t f a L  p o L l c y ,
u n L e s s  t h e  € u n o p e a n  c o n o u n l t y  l e c )  L a t e r  b e c o m e s  a  n 1 L 1 t a . y  i n 1 o n .

t n e  a u s t . l a n  g o v e r n r e n t  w l L L  € x o L o . e  t h e  9 o s s l b t L l t y  o f  l o l n l n q
t h e  s u | . o p e a n  e c o n o m l c  b o d y  n e x t  y e a r ,  t h e  c h a n c e L L o .  s a 1 d .

a s  a  r o l r d l n q  n a t l o n  o f  t h e  e ! r o p e a n  f . e e  t r a d e  a s s o c l a t l o n _
d s t r l a  o L o r s  c n  r - o o . t a n l  - o - e  L 1  t h e  , - t e r r a r t o n  ö . 1 v s _
L . a n l t l i ?  s a l o ,  a d o l n q  t - a r  - 1 s  c o u r r . y  " r - .  a _ s o  r a p r o , i  r t s
p 0 s 1 t 1 o n  b y  l o l n l n q  t h e  e c .

19. - 24. Mai 198a

Auf Einladung von Bundesminister Karl Blecha absolviert der chinesische SicherLeitsrni-
nisrer Wang Fang einen oiizielien Besuch in Osterreich.

19. Mai 1988

Xinhua berichtet über eine ösierreichisch-sowjetische Koniroverse hinsichtl ich österrerchs
Beitr i t t  zur EG:

a u s t r l a  r s s p o n d s  a n q r l  L y  . t o  s o v l e i  s t a t e h e n t

v l e n n a ,  r ' a y  1 9  r x l n h i r a )  - -  a u s t . l a n  v l c e - c h a n c s t L o n  a n d  f o n e l a n
f i i n 1 s t 6 r  a L o l s  n o c J <  r e s p o n d e d  a f g r l L y  t o d a y  t o  a  s o v l e t  s t a t e n e n i
c f i  a u s t r l a , s  p o s s l b L e  e c  m € m b e a s h l p  b y  t e L L l n q  a  p . e s s  c o n f € r e n c e
t h a t  a u s t r l a ' s  t o r e l g n  a n d  e u n o p 6 a n  p o L l c y  s h ö u L d  b e  d e c l d e d  b y
t r e  a u s t r l a n  q o v € m n e n t ,  s l h c e  a u s t r l a  1 s  a n  i n d s p e n d e n t  c o u n t r y .

f r o c k  s a l d  a u s t n l a n  D € n b e f s h l p  1 n  t h 6  e c  1 s  n o t  1 n  c o n t L t c l  * i t h
l t s  p o s l t l o n  o t  p e r n a n e n t  n e u t . a L l t y .  a ! s t r l a n  n e u t f a L l t y  w o u L d
r r c t  c h a n 9 e  1 t  1 t  l o l n € d  t h e  e c ,  u n L e s s  t h e  e c  d t d  n o t  r e s p e c t
a ! s t . 1 a ' s  p 0 s 1 t 1 o n  o l  p e r n a n e n t  n e u t r a L l t y ,  1 n  w h l c h  c a s ?  1 t  q o u L d
b e  a  s € r 1 o u s  s l t u a t l o n ,  h e  s a 1 d .

c h l e t  o t  t h e  s o v l e t  f o n € 1 q n  f l l n l s t r y  l n t o m a t l o n  d l . e c t o r a t e
q e n n a d y  q e r a s l n o v  s a l d  o n  n a y  1 7  t h a t  a u s t r l a n  d 6 n b e . s h l p  l n  t h e
e u r o p e a n  c o f l h u n l t y  * o u L d  b e  l n c o r p a t l b L e  w l t h  t h a t  c o u n t . y ' s
o o L l c y  o f  ! e r D a n e n t  n e u t r a L l t y  a s  s l l D u L a t e d  b y  t h e  a u s t . t a n  s t a t e
t r e a t y  1 n  1 9 5 5 .

q e . a s l h o v  p o t r t e d  t 0  t h e  e c ' s  q r a d u a L  e v o L u t l o n  f r o n  a
p . e d o m l n a r t L y  e c o n o r l c  t o  ä  p o L l t l c a L  o . o a n 1 2 a t l o n .  a n d  e v e n  a- 1 1 1 t ä . v  , r 1 o n ,  * r l c h . - e  s o v t e t  L - 1 o .  * a u L d  s . e  a a  ä  v l o . a t i o n  o .
t h e  1 9 5 5  t r e a t y  o n  a u s t . l a n  n e u t r a L l t y .



27. Mai 1988

Die chinesische Nachrichtenagentur berichtet über einen östeneichischen Xomnettar zum
Moskauer Gip{el:

h o c k  a L s o  s a l d  t h a t  a u s t r l a  t . e a t s  v e n y  s e r l o u s L y  s t a t e n e n t s  b y
+ l o h b o u . l r g  a r d  L a - g €  c o u n t r l e s  o n  a L s l - 1 a , s  f o . e t q n  o o L l c y .  ä r d- o 4  t o  i n t e r o . e t e  n e u t . a L l t y  l s  t h e  a t f a t .  o r  t . e  a u s t . l a n
g o v e r n h e n t  a h d  p e o p  L e .

a u s t . t a n  d e L e q a t e  h o p e s  n o s c o w  s u d h i t  $ 1 L L  q l v e  c e s c  a  p u s h

v l e n n a ,  n a y  2 7  a i l n h u a )  - -  a n  a u s t . l a n  n e . r o t l a t o r  s a t d  h e r e
l o d a y  t h a t  h e  h o p e s  t h e  f o r t h c o d l n q  u . s . - s o v l e t  s u n m l t  1 n  m o s c o w
w l L L  g l v e  a  p u s h  t o  d l s c u s s l o n s  a t  t h e  c o n t e r e n c e  o n  e u . o o e a n
s e c u r l t y  a n d  c o o p e r a t l o n  f c e s c ) ,  e s p e c l a L L y  c o n c e r n l n g  h u f t a n
r l  q h t s  l s s u e s .
_  . u d o L t  t o - o v s < y !  c r 1 e .  a u s t - 1 a n  o e L e q a r e  a t  t - e  v l e r ! a  c e s c
r o L t 0 , - u 0  n e e t l n g r  s a t d  t h a t  d e L e q a t e s  f . o t r  f o t h  e ä s t  a n d  w e s t
h a v e  e x p r e s s e d  p o s l t l v e  a t t l t u d e s  t o w a n d s  a  d . a t t  o f  t h e  f l n a L
. , o c u f i e n t  r e c e n t L y  p r o p o s e d  b y  s e v e r  n o n - a L l q n e d  m e f i b e f s  o f  t h e
c o n r e r e n c e  a n d  a r e . e a d y  t o  t a L k  o n  s p e c l f l c  L s s u e s .

-  b u t  d l f t e . e n c e s  s t l L L  e x l s t ,  t o r o v s k y  s a 1 d ,  n a l n L y  o n  t h e  i s s u e
o I  n u n a n  r l q h t s  a n d  t h e  l n s p e c t l o n  c L a ! 5 e  c o n c e , . n l n q  s u c h  . 1 q h t s .
t h e  r e s t  d e , r a n d s  t h e  l n s p € c t 1 o h  p . o c e d u r e s  b e  s p e c l f l e d  1 n  t h e
t l n a L  d o c u n e n t ,  b u t  t h e  e a s t  o p p o s e s  t h e  l d e a .  b o t h  s l d e s  f o r n e d
s p e c t a L  q r o L r 0 s  t o  s t u . l y  t h e  l s s ! e .

t o . o v s k y  s a l d  t h a t  t h e  t a L k s  b e t e e e n  u . s .  p r e s t d e n t  r o n a L d
n e a q a n  a n d  s o v l e t  L e a d e .  n l k h a l L  g o . b a c h e v  1 n  n o s c o |  w h l c h  b e g l n
m  s L n d a y  w l L L  t o u c h  o n  t h e  l s s u e  a n d  h e  h o p e s  t h e  t w o  L e a d € . 4 '
d l s c u s s l o n s  * 1 L L  h a v e  a  p o s l t l v e  l n t L u e n c e  o n  t h e  h l n a n  . l q h t s
d e b a t e  a t  t h e  c e s c .

t F e  v l e n n a  l o L L o * - d o  F e e t l n o  r d s  b e e n  e r ! e n d e d  t r l c e  o v e "  t h e
n u f t a n  r l  q h  t s  s t a t e n a t e .

E. Juni 1988

Auf Einladung der Wiener Festwochen und der öGCF trifit die Schattenspieltruppe ,,Der

Birnengarten" unter Leitung des Meisters rrnd Familienoberhauptes Wang Wenkun in
Osterreich ein. "Der Birnengarten" tritt mit großem Erfolg im Künstlerhaustheater in
Wien, im Festsaalder BAWAG in Wien I, auJ der Schaliaburs und im Linzer Stadtmuseum
Nordico auf.

11. Juni 1988

Im beliebten "Tumier auf der Schallaburg" tritt der Botschaiter der VR China in
Osterreich, Yang Chengxu, gegen die Rundfunksprecherin Rosemarie Isopp an. Die
Sendung, bei welcher BotschaIter Yang mit Brayour wienelische Aufgaben uie das
Vortragen von Weinheber-Versen schaffte, hatte nrcht nur in österreirb, sondorn auch
in China ein lebhaltes Echo. Chinesische Zeitungsberichte zeitigten eine Flut von
Leserbriefen an Botschafter Yans.
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Von Intr na.h rrtlß: Prot Norlrn Päwli.ti, &oredilie tubpp. Bor5.nanir Yang SdjrilJrj.nl{ ajdd (anrnJti.
w.! tianLlg ud \4rjüy Kr3lit der Modordror dlr Srtrdüq

18.  Ju l i  19a8

..irnhua zii iert den Apell von Bundeskanzler Vtanitzky an clie süda,frikar,ischen lJehörden,
\elson lViandeia lreizulassen.

3. Äugust 1988

Xinhua berichtet über die Finanzierung etnes
Oslerreich.

lvasserkraltpro jektes irr Alhiopien d r:rch

20. August l9A8

Dir: chirresisrtre Nachrichtenagentur b€riclLtet über die AusstattlrLg des österreichischen
Bundesheers nllt neuen trVafenl

a u s t r l a  t o  e ! u l p  ä r n € d  i o . c e s  { 1 t h  a a v a n c e d  w e a i o r s

v 1 € r r a ,  3 u 1 l ! s t  2 0  { r 1 n h ! a )  - -  a ! s t 1 1 a ' s  d e t e n s e  m 1 n 1 s t . y
a n n c u n c e d  l o a a y  t h a t  1 t s  a r n e d  t o . c e s  ! 1 L L  b €  e q u t p p e d  w t t h
a a v a n c e d  a n t l - t a n k  n e a p a n s  1 n  j 9 9 c  t o . e p L a c e  o ! t a a t e d  n o o e L s  i h a t
f a v e  b e e .  1 n  ! s e  s l n c e  t h e  € n d  o f  r o . L d  w a .  1 1 .

a c c o . d l n q  t o  a  n 1 ' r 1 s t . y  s p o k e s n a n ,  t h e  i 1 L 1 t a . y  h a s  d e c t d e d  t o
b ü !  a c ! a n c e d  a n t l - t a n k  ? € a p 0 n  s y s t e n S  i . o n  f n a n c e  a n d  s * e a e r  a n d
+ e c i r l c  n e q c t l a t l c n s  o n  t h e  p u i c h a s e  B l L L  b e q l r  t h l s  f a t t .

t l . e  a n t l - t a r k  r o c t e t s  1 n  q ! e s t l o n  h a v e  a  s h o o t l n a  r a n a e  o t
i , 0 0 0 . e t e . s  a n c  a r e  1 i f . a | " e d - g ! 1 d e C , - n l q h L y  e : p L o s i v e  b i i t  s n a t L
r . n  s 1 z e ,  e a s y  t o  h a n d L e  a r d  r l L L  f L y  o n L y  o r e  n e t € r  a b o v e  t n e
; r o u n d  a t t e n  b e l n q  L a u . c h e d .  t h e  p ! r c h a s e  w o L r L c  c o s l  t o o  n 1 L L 1 o .
s c i i t t l n ! s  ( 7 , 5  o l L L l o n  i r . s -  i o L L a . s ) .
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t h e  s p o k e s n a n  a l s o  s a l d  t h a t  a u s t r l a  p L a n s  t o  b u y  t . e n c h  a n d
s w e d l s h  a n t l - a 1 . c r a f t  f o c k e t s  * 1 t h  a  r a n q e  o f  f l v e  t o  s t x

20. August 19E8

Xinhua zitiert eine Etklärung des österreichischen Bundeskanzlers zu Neutralität und
EG-Mitgliedscha{t:

a u s t F l a  w l L L  r e d a l n  n e u t r , a L  r h l L e  s e e k l n g  e e c  n e r / l b e r s h l p ,
s a y s  c h a n c e  L t o r

v l e n n a ,  a u 9 u s t  2 n  { r l n h u a )  - -  a J s t r l a h  c n a n c e ! L o .  t r a n l
r ' i a n l t s k y  s a l d  t o d a ,  t F a t . l s  c o L h t r _ /  ' 1 L L  . e n a 1 n  p e . n a n e n r L v
n € L , t l " a L  d € s p 1 t e  t t s  c u . . e n t  e f l o r ' t s  t o  e n t e r  t n e  e u . o p e a n  e c i , n o , n l c
c o t r h u n l  t y  ( 6 e c ) .

. 1 n  ä n  l n t e r v t e {  * 1 t '  t h e  s e € ( L t  " p . o f 1 , "  t o d a y .  t h e  c n ä n c e L L o .
s a r o  h 1 s  c 0 L r n t r y  s e e s  l t s  n e ! . r t a a L  o o L l c y  a s  n o . e  i , n r p o r t a n t  t n a n
b e c o n l n g . a  m e n b e r  o f  t h e  e e c .  h e  s a l d  n 1 s  c o u n t r y  w l L L  s t l c k  t o
t h l s  p o l l c y  e v e n  a t  t h e  c o s t  o f  e c o n o f i l c  L o s s .

n e  a L s o  e x p i e s s e d  t h e  b e L l e f  t h a t  t h e  d a . l o r l t y  o f  a u s t r l a n s  a r e* t . : 1 1 ! l l !  r n e  p o l l c y  o f  o e r ä a n e n t  n e u t r a u r i y ,
r n e  c n a n c € L L o r ' s . e n a r t s  a , . e  s e e n  a s  a n  a n s q e r  t o  a  s t ä t e n e n tb y  b e L q l a n  f o . € l g n  n i l n l s t e r  L e o  t l n d e , r a n s  s o m e  t l d e  a q o  i h ; i  i l 's a s  o u t  o f  t h e  q u € s t 1 o n  f o .  a u s t n l a ,  a s  a  n e u t r a L  n a t i o n .  t ob e c o n e  a  n e ' n b e ' "  o f  t h e  e e c ,  a n d  t h a i  f o r  t h e  t l m €  b e l n q r ' t h ;  e s cd 1 d _ n o t  n a n t  t o  d l s c J s s  a n  e n l a r q e r e n t  o .  a c c e p t  n e *  n e ; b e . s .

*,ä",i:, ' l l:13' nl:"::i";"i: : ':3;::l:,3 :li l i l"l la :;: ':i.l l"i i:"o .  n o t  t o  a c c € p t  n e u t r . a L  n a t l o n s ,  a n d  t h a t  a u s t r t a  * t i t ; ; n i 1 ; ; ; -t o  p r e s s  c a r t l o u s l y  a n d  l n  a n  a L L _access to rne eec and t .y  to t "" -13ä' f , i " i r l i3  3 i l l " : " : t ,E; l : l : :
- -  r n e  c r a n c e L L o r  h 0 $ e v e .  s t . e s s e d  a t  t h e  s a r e  t t , e  t n i i  n i j  

-  - '

:i:;:i!"-: i '":1":;..],:":i:::"3:,':i:: '"::i: '.;"::::i:. -.'"""
..-,l,l"Jin'!.'["i,.0"'!:j,:i"l;i:,i"!":1"::1.:1,:j::,:;:"il li"n,i:ii!;..

9. September 1988

Xinhua berichtet über den Besuch des österreichischen Bundeskanzlers in der chinesischen
Halle der lViener Herbstmesse:

a ! s t r l a n  c h a n c € t L o r  v l s l t s  c h l n € s €  e x h l b l t l o n  h a L !

v l s n n a r  s e p t 3 m b 6 .  q  ( r l n h u a )  - -  a u s t F l a n  c h a D c a t L o ' .  f r a n zv r a n r r r k y  n a 3  e x p r a s s e d  a p p . e c t a t t o r  o v 3 .  v l e n h a _ n s ! 1 l n o  f . t € n d L vr r L a t l o n s  a n d  l o . € c a s t  a  b r l g h t  l u t u r e  f o . 6 c o n o r l c  ä n o ' t r a o i  
- - '

cooperät lon betroen the l fo countr, les.
^ - a t t € .  ä  v l s l t  o h  f . 1 d a y  t o  t h €  c h l n € s a  a r h l b l t l o n  h a I L  a t  t h €t n r € . n a t l o n a l  a u t u o n  f a l F r  t h a  c h a n c e L L o r  3 a t o  t u | . t n € as t e p s  s n o u t d  b e  t a t e n  b y  b o t h  s 1 d 6 s  l ö  e x p a n d  6 c o n o . r l c  a n d  c u t ü r a !ercnanq€s to proftote rutuaL und6rstardlno-

a t  t h 6  t a l r ,  v | " a r l t z t y  s h o * e d  q . e a t  l i a € r e s t  l n  c h l n e s ep r o d u c t s  r h l c h  c a o e  t r o d  s n a a n r t  a h d  g u a n q d o n g  p r o v l n c e s  a n d
guang t1 zhuang autonoDous aeglon.

a u s t n l a n  p r e s l d € n t  k u r t  r a ! h 6 1 n ,  v 1 s 1 t l n 9  t h e  c h t n e s e  h a ! Ly € s t e r d ä y r  a L s o  s h o \ f e d  l n t a r r s t  L n  c h t n e s e  t f a d l t l o n a L  p a o d u c t s
9 r c h  a s  s l L k  a n d  h a n d c r a f t s .

t h e  f l v e - d a y  a n D u a t  a u s t r t a n  l n t € r n a t l o n a L  f a l F  t h a t  € n d s
r o n d a y  a t t r a c t e c t  1 , o 2 0  c o n p a n l e s  a n d  t a c t o i l 6 s  f r o d  l 8  e u r o p a a n .a s l a n  a n d  a m e r l c a n  c o u n t r l e s  l n  a d d l t l o n  t o  a q s t r , l a ' s  1 , 1 2 7
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15. September 1988

Xinhua über den S-yrien-Besuch von Bundespräsident Waldtreim:
a u s t . l a n  . . e s 1 C e n t  w ? L d h e 1 '  : c  v l s 1 t  s ! . 1 a

c ä _ a s c u s ,  r e o t e " h e -  I q  ' < 1 r F u a )  - -  s u j t - l r n  r . e s l 4 e r t  | 1 u r t
! ? L C F e 1 .  w l L L , ä t e  a r r  o . t 1 c 1 e L  v i s l t  t o  s y . l a  f . o ,  o c t c b e . 2 i  a sr : . t  o f  h 1 s  - l d d t e  e ä s t  t o u . . | . a t  w l L L  a L ! o  t a r e  h l r  t c  r . u I a t t .
,  _ a c c o . d t n o  t o  C l e t o o ä t 1 c  s o u r c e s  t e . e ,  w a L d h e l a  w t L L  h a v €  t : t L < s\ 1 1 . ] i  s y . 1 a n  o f t l c l a L s  o n  t h e  L a t ? s t  d e v e ! c o E e n t s  l n  t f e  r e o i o r

e t ' o . t s  h F t h o  e : e . t e d  t o  f l n C  ä  J u s t  s e t t L e t r e n t  t o  t h e  " 1 d c a .  ; a s tc r : s l s  a h d  w a y s  o f  h o o s t l n q  b l L e t e . a L  r e L a t l o n s  b e t ? e e n  s y r l r  a n c
a u s t r l  a  1 n  a L L  f t e L d s -

a u s t r l a n  v l c e - c h a r c e L L o .  a r d  t c r e l o n  n l n l s t e r  a L o l s  4 o c t  8 1 , ,v l s l t  s y .1z  La re r  r h l s  " o -  
.  t o  o "eo ! i e  .Ä r  * i l a r : e i i ; i  , i i i t . 'waLd r ' e l r r  w r -o  r as  a t t äcLec : y  t he  l pw l s f . co "n r , - t t v  t , r - i o i i

w e s t e r n  c c u n t . l e s  f o r  F 1 s  a L r e c ' a e c  . o n ' e c t l o n  r l  t F  t h e  h a T i  - . . " '
a r - y  d ! . 1 ! !  t t e  s e c o n c  w o . L c  ! a . ,  r ' a s  ! a 1 c  v 1 s 1 t s  t o  s a u C t  a ; a 5 1 . .
j o r d a n ,  v a t l c a ,  a n c  o a r ( ! s t a n  s l n c e  h e  5 e c o - e  t h e  ? u s t . 1 a n  o r e s l C e ' i t .
,  w a L d h e l 4  h a s  r c o d . e L a t l 0 r s  a l t t  a . a b  c o u n . t . l e s  ! : e c a u s 4  c r  " r ss t a n c s  l n  s u o o o . t l 1 1 r  t F e  o a r e s t l n e  l s s u e  w h e r  r e  i e r , i c - : i  i r au .  n .  s e c r e t a . y - o e , e ; a  t .
,  a c c o . d l n . l  t o  C l t l o r a t l c  o b s e r v e . s  h e . e ,  a . ? ! - a u s t r l a n

. e L a t l o r s  a r e  e t o e c t e c  t o  l F 3 r a v e  c n  a L L  i e v e L s  a s  i  
" e r t . y  t o  r . ea ! e r l c a n - l s r a e t l  c ä n o a l q n  a i a l r s :  , a L c h e 1 ,  f y  a c c u s t r q  r r i i  o i  t , e t " c  a  r a z : . .
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gestalten
BAWAG-KopjlgllpqblA
mehr Zln5€n und lederelt obhebbol

BZK-Kredif
unübefroffen,speziel für
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modeme und individuele
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